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Bericht Nr. 27. 
Führerhauptquartier, Sonnabend, den 6.9.1941. 


Mittagstafel 5.9. 

Gäste: Reichsführer SS. 

Nach kurzer Einleitung drehte sich das Gespräch wieder 
ausschliesslich um den gestern im Alter von 78 Jahren ver- 
storbenen Münchner Verleger Bruckmann. Er sei einer der 
geistig bedeutendsten Zeitgenossen gewesen, mit einem sel- 
ten klaren Verstande und mit einem für einen bürgerlichen N 
Menschen enormen Mut. Er habe 2 welthistorische Verdienste, 
erstens um die Jahrhundertwende durch die Herausgabe von 
Chamberlains "Grundlagen des XIX. Jahrhunderts", denen er 
mit seinem guten Namen als Verleger überhaupt die Verbrei- 
tungsmöglichkeit brachte, und zweitens seine Verdienste um 
die junge NSDAP. Der Führer erzählte, wie er in Bruckmanns 
Hause alle bedeutenden Männer der nationalen Kreise Mün- 
chens kennengelernt hätte, insbesondere den grössten Archi- 
tekten unserer Zeit, Prof. Trost. Er habe sich gleich am 
ersten Abend 6 Stunden lang hintereinander mit ihm unter- 
halten, und. der Führer hatte sofort das Gefühl, daß dies 

der einzige Mann sei, der seine architektorischen Pläne in 
die Tat umsetzen könne. Umgekehrt hat Tröst noch in der glei? 


chen Nacht seiner Frau erzählt, daß er in seinem Leben den ) 


ersten Menschen getroffen habe, der seine künstlerischen 4 
Ideen voll verstanden habe. Der Führer hält den Führerbau R 
in München in architektonischer Beziehung für das Bauwerk, = 
von dem alle jetzigen und kommenden Architekten lernen könn- 
ten.- Damals im Bruckmannschen Hause habe der vorallem Ä 
Künstler kennengelernt, und sie seien die ersten gewesen, 
die den Mut gehabt hätten sich zu ihm zu bekennen. Darum 
solle man sich nicht wundern, wenn er jetzt auch nur vor- 
allem Künstler in sein Haus lade. Vor der Feigheit und Bor- 
niertheit des gebildeten Bürgertums habe er in damaliger 
Zeit einen solchen Ekel bekommen, daß er noch jetzt, wo das 
Bürgertum ihm aus Opportunitätsgründen nachlaufe, genug da- h 
von habe. Ohne seine Anhänger aus dem Volke hätte er damals . 
am deutschen Volk verzweifelt.- Die Ehe des Verlegers Bruck-% 
mann stellte der Führer als ein Musterbeispiel einer iebes- 
heirat und eines vorbildlichen Zusammenlebens zweier Men- ; 
. schen dar. Frau Bruckmann habe als geborene Prinzessin und 
damalige Hofdame an einem mitteldeutschen Fürstenhofe alle 
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Brücken bewusst hinter sich abgebrochen, um den geliebten 
Mann heiraten zu können. 

Abendtafel 5.9. 

Gäste: General Warlimont. 

Da der General kürzlich mit dem Pferde gestürtzt ist und 
den Arm in der Binde trug, so war das für den Führer eine 
gute Gelegenheit, um seine sarkastischen Bemerkungen zu dem 
Thema "Ist das Pferd ein intelligentes Tier?" zum besten zu 
geben. Anschliessend mussten die "Wetterfrösche", die Mete- 
Wlogen bei den Fliegerhorsten, daran glauben. Seitdem die 
Luftwaffe die Wetterberatung übernommen hat, stimmen die 
Voraussagen überhaupt nicht mehr. Der Führer trat für eine 
scharfe Trennung von Militär und Wissenschaft ein, denn es 
komme nicht darauf an, welche Achselstücke der Mann trage, 
sondern was er, in diesem Fall, von der Wetterbestimmung 
verstände. Genau das gleiche ist es bei dem Verhältnüs der 
Militärärzte. Eine berühmte Kapazität, die noch keine mili- 
tärischen Übungen gemacht hat, fängt als Krankenträger oder 


kleiner Hilfsarzt an, und ist untergeoränet einen Mann, der 
medizinisch nicht die Hälfte kann, aber dafür militärische 
Spiegel besitzt. Den Verwundeten interessiert aber nicht der 
Dienstgrad, sondern das Können des Arztes. Es sei zwar eine 
hohe Ehre für das Offizierskorps, daß sich jeder Berufs- 
stand nach seinen Schulterstücken dränge, aber zugleich auch 
eine große Gefahr. Im totalitären Staat hätte das Militär 


| 
| 
1 
| 
die absolute Möglichkeit sich jeder Institution des Staates | 
zu.bedienen, aber das bedeute nicht, daß nun Soldaten oder | 
in Uniform gesteckte Zivilisten alles machen müßten. Es sei | 
für das Militär sogar viel besser, wenn die Irrtümer der Wet-] | 
terberatung ihm garnicht direkt zur Last gelegt werden kön- 
nen. Der Wert der militärischen Rangabzeichen sei nicht vom | 
Arzt oder Metereologen, sondern vom Soldaten erworben wor- | 
den. Bei dieser Gelegenheit führte Oberst SchmundYan, daß || 
auch die Herren des neuen Ostministeriums sofort militäri- 
sche Rangabzeichen verlangt hätten. Insbesondere machte er | 
sich über den "General" Marrenbach lustig. 
Militärische Lage 6.9. | 
Die militärische Lage ist angespannt, insbesondere bei der 
Heeresgruppe Mitte, wo der Jelnja-Bogen zur Vermeidung wei- 


terer Blutopfer geräumt wurde. Vor Odessa liegen die Rumä- 
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nen in der Verteidigung. Bei Cherson sind jetzt 3 Divisio- 
nen am Ostufer, und eine Vorausabteilung hat den Vormarsch 
in Richtung Krim begonnen. Dem Führer liegt viel an der Be- 
seitigung der von dort aus kommenden Luftbedrohung für das 
Ölgebiet von Ploesti. An den übrigen Fronten wenig Neuesy 
der Russe wird in auch für uns verlustreichen Kämpfen weiter 
geschwächt. Der Ring um Petersburg ist fast geschlossen, so 
daß die Panzerkräfte bald wieder zur Unterstützung der Hee- 
resgruppe Mitte frei werden. Estland ist nun völlig in dent- 
scher Hand, die Unternehmungen gegen die Inseln werden vor- 


bereitet. Pr ne 


SA-Standartenführer und pers. Referent. 


\Bericht Nr, 28.7 
Führerhauptquartier, Sonntag, den 7.9.1941. 


Mittasstafel 6.9. 

Gäste: keine. 

Ohne daß eine Meldung notwendig war, fragte mich der Führer 
bei Tisch, wie es dem Reichsminister gesundheitlich ginge. 
Ich teilte entsprechend dem Tekefongespräch vom 6.9. vormit- 
tags mit, daß der Gesundheitszustand des Reichsministers lei- 
der nicht so sei, daß eine Teilnahme an dem Besuch in Riga 
am 10.9. ohne die Gefahr einer erneuten Verschlechterung des 
Gesundheitszustandes des Reichsministers nicht möglich sei, 
daß der Reichsminister dem Führer aber für die Einladung an 
dem ersten Besuch in seiner Vaterstadt teilzunehmen, ausser- 
ordentlich zu Dank verpflichtet sei. Der Führer betonte aus- 
drücklich, daß ihm eine Wiederherstellung der Gesundheit des 
Reichsministers wichtiger sei als’ eine Teilnahme an dem Flug 
nach Reval. Der Führer erzählte dann der Tafelrunde, daß der 
Reichsminister das Pech gehabt hätte, daß ihm vor langen Jah- 
ren ein Gepäckträger ein schweres Gepäckstück so unglücklich 
auf den Fuss gesetzt habe, daß noch jetzt Komplikationen ein- 
träten.- Der Führer kam dann auf Attentatsversuche gegen ihn 
‘zu sprechen, und erzählte,durch welche zufälligen Glücksun- 
stände er seinem sicheren Tode schon entgangen sei. Insbeson- 
dere ein Schweizer Oberkellner habe ihn 1937 lange belauert. 
Am 9.11. 37 habe er sich eine Ehrenkarte für die Tribüne im 
Tal zu verschaffen gewusst, sei aber nicht zum Schuss Bekom- 
men, da ihn die zum Gruß erhobenen Hände an einem sicheren 
Zielen gehindert hätten. Durch einen Zufall wurde er später 
in der Eisenbahm verhaftet. Der Führer erwog, ob man in Zu- 
kunft überhaupt den Marsch des 9.11. stattfinden lassen sol- 
le. Auf engstem Raum sei hier die ganze Führung des Reiches 
zusammen, noch dazu auf einem langen Marsch durch enge und 
unübersichtliche Straßen. Die größte Gefahr für ihn persön- 
lich bestehe natürlich auf dem RP?., aber das liesse sich 
schlecht verhindern. Die Tatsache, daß er dem Sprengstoff- 
attentat im Hofbräukeller am 9.11.39 nicht zum Opfer gefal- 
len sei, verdanke er lediglich dem Umstand, daß im letzten 
Augenblick wegen des schlechten Wetters die Benutzung des 
Flugzeuges unterblieb und dafür entsprechend früher mit dem 
Sonderzug gefahren wurde.- Der Führer kam dann auf sein Lieb- 
lindsthema, die Bauten,zu sprechen. Er pries das Augenmaß des 


intuitiven Menschen als das beste Mittel zur Prüfung der Si- 
! N 
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cherheit eines Baues, besser als alle Berechnungen der Stati- 
ker. Die Deutschlandhalle in Berlin hält der Führer nicht nür 
für einen unschönen, sondern auch für einen unsicheren Bau, 
da das Hauptgewicht auf nur vier Betonpfeilern liege. Wieder 
sprach er sein Misstrauen gegenüber dem Eisenbeton aus, der 
zu Spielereien und Formen verführe, die dem Stein nicht gemäß 
seien. Jeder Beton zieht stark Wasser an, daher weiss niemand, 
wielange die Eisenstäbe des Eisenbetons halten. Stampfbeton 
verführe wenigstens nicht zu Spielereien, da alle Formen aus- 
gefüllt seien. Die Autobahnbrücke über den Mangfall auf der 
Strecke München - Salzburg besteht aus hohlem Eisenbeton; so- 
fort nach Kriegsende will der Führer sie voll ausgießen las- 
sen. Das solideste ist der Steinbau, darum sollen alle künf- 
tigen Staatsbauten in Berlin in Granit errichtet werden, da- 
mit ist die Gewähr gegeben, daß sie mindesten 3 - 4 000 Jah- 
re überdauern. Der Eisenbau ist nur scheinbar billiger, schon 
nach 50 - 60 Jahren sei er in der Erhaltung doppelt so teuer 
als der Steinbau. Wenn die Regensburger Steinerne Brücke, eine 
der ältesten Brückenbauten in Deutschland aus dem 12. Jahrhun- 
dert, in Eisen gebaut worden wäre, so könne man sich ja aus- 
rechnen, wie oft sie schon hätte erneuert werden müssen, und 
was das gekostet haben würde. Aber die Vorliebe für den Eisen- 
‚bau käme daher, daß der Rechnungshof für den Haushaltsplan der 
nächsten Jahre verantwortlich sei, nicht aber für die Zukunft! 
Das Programm des Horthy-Besuches sieht jetzt am Dienstag, den 
9.9. einen Besuch in der Marienburg vor und am Mittwoch, den 
10.9. bei gutem Flugwetter den Besuch in Reval. Sollte das 
Wetter sich für Reval nicht eignen, so ist ein Besuch bei der 
Heeressruppe Nitte in Borissow vorbereitet. 
Abendtafel 6.9. 
Gäste: Kapitän Killer von einem Hilfskreuzer. 
Das Gespräch verlief völlig unpolitisch. Kapitän Killer befand 
sich 17 Monate, vom März 1940 bis jetzt mit seinem Hilfskreu- 
zer auf Kaperfahrt, ohne in die Heimat zurückzukehren. Er er- 
zählte sehr interessant von seinen Versenkungen und seiner 
Fahrtroute, die ihn über Island und Grönland bis in die Süd- 
see geführt hat. 
General Jodl ist von seiner Finnlandreise zuriückgekommen, und 
erzählte von der Übergabe des Ritterkreuzes an Feldmarschall 
Mannerheim sowie von seinem Besuch bei der Division Dietl. 


Trotz der schwierigen u. primitiven Verhältnisse, die Männer 
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hausen in Erdhütten an den Felswänden und können ihren Nach- 
schub nur nachts mit Tragtieren in 4 stündigem Weg heranschaf- 
fen, ist die Stimmung blendend. Sobald die auf dem Anmarsch 
befindliche Verstärkung eingetroffen sein wird, hofft dort 
alles auf einen siegreichen Vormarsch auf Murmansk. 
Militärische Lage 7.9. 

Bei den Heeresgruppen Süd und Nord ist der Vormarsch gut 
weitergekommen. Nach Odessa werfen die Russen immer neue Ver- 
stärkungen. Die 5 bei Dnepropetrowsk übergesetzten Divisio- 
nen haben den halben Weg nach Bawlograd zurückgelegt. Auch 

am Brückenkopf bei Krementschug ist man in Richtung auf Glu- 
bino vorangekommen. Bei Kiew und an der Front nördlich da- 
von Ruhe. Der rechte Flügel der Heeresgruppe Mitte hat die 
Desna in Richtung von Norden an 5 Stellen überschritten und 
drückt auf der ganzen Front zwischen Tschernigow und Konotop 
nach Süden. Weiter nördlich bei der Heeresgruppe Mitte zur 
Zeit Ruhe, doch führt Timoschenko alle nur verfügbaren Re- 
serven heran, um hier in den nächsten Tagen einen neuen An- 
griff in Richtung Smolensk zu versuchen. Südlich des Ilmen- 
sees ist ein Vorstoß in Richtung auf Krestzy erfolgreich ge- 
wesen. Bei den Russen herrscht an den meisften Frontabschnit- 
ten etwas Munitionsmangel. Vor Petersburg hat eine motorisier- 
te Division Schlüsselburg eingeschlossen,sowie die Newa an 2 
Stellen überschritten. Petersburg ist nun eingeschlossen, da 
über den Ladoga See nennenswerte Truppen nicht an oder ab- 
transportiert werden können. Bei der Eroberung der Inseln Ösel 
und Dagö liest die grösste Schwierigkeit in dem Übersetzen 
mit Schlauchbooten. Auf Ösel steht nur eine russische Schüt- 
zenbrigade, auf Dagö nur ein Regiment. Die Marine kann die 
Eroberung nicht unterstützen, da ihre schwachen Kräfte zum 
Minenräumen u. zum Geleitschutz für Transporte nach Riga ge- 
braucht werden. Eine weitere Gebießsjäger Division ist vom 
Ende des bottnischen Meerbusens in Richtung auf Murmansk im 
Marsch.- Ungemütlich ist die Lage in Serbien, wo aus Saloni- 
ki ein aktives Regtment nach Belgrad in Marsch gesetzt werden 
musste, da die Sicherungsbatallione mit den Komitatschi-Ban- 
den nicht fertig werden, sondern sehr starke Verluste erlib- 


el 


SA-Standartenführer u. pers. Referent. 


ten haben. 


Führerhauptquartier, Montag den 8.9.1941. 


Bericht Nr. 29. oh = k 


Das Programm für den Horthy-Empfang liegt nun fest wie folgt: 
Montag, 8.9.° 11 Uhr Eintreffen des SBAerzuges. 
13 militärische Lagebesprechung 
14 Mittagstafel 
17 Tee im Führerbunker 
20 Abendtafel im Führerbunker, für den Rest 
der Gäste kaltes Bufett im Zelt. 
Dienstag,9.9. 11.20 Uhr Start nach Marienbarg. 
13.45 Mittagstafel auf der Burg 
16.20 Rückkehr 
20 Abendtafel bezw. kaltes Buffett, 
Mittwoch, 10.9. 8.20 Start nach Reval 
11.05 " "Landung, Besichtigung, Feldküchenessen. 
16.25 Rückkehr 
17.15 Verabschiedung des Reichsverwesers. 
i Abfahrt zum H.Qu. des Reichsmarschalls. 
Als zweite Möglichkeit ist für Mittwoch noch ein Flug zur 
Heeresgruppe Mitte nach Borissow mit Besichtigung der dorti- 
gen Kampfstätten vorgesehen. Bei zu schlechtem Wetter fährt 
Horthy schon Mittwoch früh um 9 Uhr zum Reichsmarschall, und 
der Frontflug wird von dort aus am 11, 12. oder 13.9. nachge- 
holt. Die ungarische Delegation besteht alles in allem aus 
nur 16 Herren, neben dem Reichsmarsekstkverweser insbesondere 
Min.Präs. v. Bardossy, Feldmarschall-Leutnant v. Szombathelyi, 
die Generalmajore von Koos u. Laszlo u. der Berliner Gesandte 
Sztojay. 
Mittagstafel 7.9. 
Gäste: Reichsführer SS Himmler. 
Der Führer erzählte voll Stolz, daß in den 11 Wochen Ostkrieg 
schon 100 000 Russen mehr gefangen worden sind, als im ganzen 
Weltkrieg (1.530.000 Mann). General Jodl setzte seinen Bericht 
über seinen Besuch bei Gerfal Dietl,fort, und erzählte inter- 
essante Einzelheiten über Verpflegung, Natur, Klima und Tier- 
welt dieser Gegend. Seine Bemerkung, daß die Kartoffel dort 
eine besondere Delikatesse sei, benutzte der Führer um ein 
kleines Resumdfiber die Bedeutung der Kartoffel für die Er- 
nährung des Volkes zu halten. Bei uns schätzte die Kartoffel 
niemand richtig ein, da sie überall wächst. Leider sei mit 


————— 
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der Kartoffel auch der Tabak aus Amerika gekommen! Der Füh- 
rer trägt sich mit dem Gedanken nach Beendigung des Krieges 
die Sojabohne im grossen NMaßstabe in Deutschland anbauen zu 
lassen. Die Sojabohne sei die ergiebisste Ölfrucht, und 
schließe die gefährlichste Lücke in unserer Ernährungswirt- 
schaft. 
Abenätafel 7,9. 
Gäste: Reichsführer SS Himmler. 
Die Abendtafel war nur sehr kurz, und es kam überhaupt kein 
einheitliches Gespräch auf, da anscheinend jeder mit dem 
wunderbaren Essen, es gaß Pellkartoffeln, Butter und Räu- 
cherlachs, vollauf beschäftigt war. Der Führer beteiligte 
sich fast überhaupt nicht an der Unterhaltung. 


Das Artillerieschiff "Bremse" ist am 5.9. abends von briti- 


schen Seestreitkräften im nördlichen Eismeer versenkt wor- 


den, Ihr Schwesterschiff, der "Brummer", sank schon im April -| 


1940 vor Narvik. 


Wie soeben bekannt wird, haben die Ärzte Horthy das Fl&egen 


verboten. Nun wird in aller Eile das Programm umgestoßen. 

Der Flug nach Reval fällt aus, dafür wird am 10.9. mit dem 
Sonderzug nach Marienburg gefahren. Am 9.9. findet für den 
Reichsverweser eine Besichtigung des OKH's statt, und für 
den Ministerpräsidenten v. Bardossy ein Frühstück vom Reichs- 
aussenminister. Nach der Rückkehr um 16.30 Uhr Tee im Füh- 


ae 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent. 


rerbunker. 


x 


Een 


TEL nenne 


Bericht Nr. 30. 
Führerhauptguartier, Mittwoch, den 10.9.1941. 


Anlässlich der Eroberung von Schlüsselburg äusserte sich der | 
Führer über das Schfksal von Petersburg. Es soll hier ein Exenm-| 
pel statuiert werden, und die Stadt wird vollkommen vom Erdbo- | 
den verschwinden. Seit 3 Tagen schon schiessen 24 cm Geschütze 
in die Stadt. "Ein Angriff des Jagdgeschwaders Richthofen hat | 
das grosse Wasserwerk zerstört. Die Sowjets haben aus Peters- | 
burg nur die Stachanow- und sonstigen Qualitäts- und Spezial- 
arbeiter evakuiert, die sie zum Aufbau ihrer Industrie am Ural 
brauchen, sonst ist die ganze Zivilbevölkerung zurückgeblieben 
und durch die Evakuierung der umliegenden Vorstädte noch Mmer- 
mehrt worden. Schon jetzt sind Brot, Zucker und Fleisch in Pe- 
tersburg kaum mehr zu bekommen. Der Führer will keine für unse- 
re Truppen verlustreiche Straßenkämpfe, sondern die Stadt wird 
nur eingeschlossen, mit Artillerie zerschossen und ausgehungert 
Auf ein paar Tage oder Wochen kommt es dabei nicht an, da die 
Belagerungsarmee zahlenmäßig nicht allzu stark sein wird. Der 
von den Finnen vorgeschlagene Plan den mehrere Meter höher lie- 
genden Ladoga See in den Finn#schen Meerbusen abzuleiten und 
dabei die Stadt Petersburg wegzuschwemmen, dürfte wohl technisch ) 
auf zu große Schwierigkeiten stoßen. 

Gemeindame Mahlzeiten in Anwesenheit des Führers und militäri- 
sche Lagebesprechungen finden bis einschliesslich des 10.9. 
wegen des ungarischen Besuches nicht statt. Das Programm ist 


IRRONTERSERE AERO none 


trotz des wenig guten Wetters bisher einschliesslich des Essens 
für den Ministerpräsidenten von Bardossy beim Reichsaussennini- 
.ster, an dem ich teilnahm, reibungslos abgelaufen. Am 189. fah- % 
ren der Fiihrer und der Reichsverweser mit dem Sonderzug nach 
Marienburg. 

Während des Besuches des Reichsverwesers.beim OKW am 30.9. war 


der Reichsmarschall bis gegen 16 Uhr zu Besprechungen beim Füh- 


rer. 

Der Führer verabschiedet den ungarischen Reichsverweser am 10.9: E 
nachmittags in Marienburg und begibt sich dann noch zu einer Be- 2 
sichtigung des Ehrennmals der Schlacht von Tannenberg. 

Für die nächste, spätestens übernächste Woche ist mit einem 
Staatsbesuch des slowakischen Präsidenten Dr. Tiso zu rechnen. 


A-Standartenführer u. 


Bericht Nr. 31. 


Führerhauptquartier, Donnerstag, den 18.9.1941. 


1) Am 17.9. abends habe ich dem Führer das Heft 1/2 des Welt- 
kampfes, die beiden übersetzten Artikel aus der Zeitschrift 
"Novoje Slowo" sowie das Heft 3 der "Deutschen Siedlungen 
in der Sowjetunion" (Ukraine mit Krim) übergeben. Der Fiüh- 
rer interessierte sich besonders für das letztere. 

Am 17.9. nachmittags habe ich Reichsleiter Bormann die Schrei- 
ben des Reichsministers über die 7. Kammer, den Fall Frank 
sowie die Ausarbeitung über Nationalsozialismus und Christen- 
tum übergeben. Desgleichen machte ich dem Reichsleiter Mit- 
teilung davon, daß Dr. Stellrecht zum Nachfolger von Stabs- 
leiter Urban vorgesehen sei, und. sich in dieser Eigenschaft 
in Kürze bei Reichsleiter Bormann melden wolle, und daß bei 


dieser Gelegenheit auch seine Umstufung vom Obergebietsfüh- 
rer zum entsprechenden politischen Dienstgrad vorgenommen 
werden solle. Der Reichsleiter ging, anscheinend erfreut, 
sehr: bereitwillig auf alles ein, und sagte, daß er Dr. Stell- 
recht bei seinem nächsten Aufenthalt in Berlin in etwa 10 


Tagen sprechen wolle. Es wäre nun von grosser Wichtigkeit, 
daß der von mir angekündigte Brief des Reichsministers an 
Reichsleiter Bormann über diese Angelegenheit auch in den 
nächsten Tagen hier im F.H.Qu. eingeht. 

Am 16.9. war der Reichsaussenminister mit den Botschaftern 
v.Papen (Türkei), Abetz (Frankreich) und dem Gesandten Rahn 
(Syrien) zu Besprechungen beim Führer. 

Am 17.9. nachmittags war der Reichsaussenminister mit Groß- 
admiral Raeder und dem Chef der U-Bootwaffe Dönitz beim 
Führer, um die äurch die amerikanischen Erklärungen über 
den bewaffneten Geleitschutz nach Island entstandene "Lage 
und die sich daraus ergebenden Folgerungen für den Krieg im 
Atlantik zu besprechen. 

Mittagstafel 17.9. 

Gäste: keine. 

Der Führer sprach iiber die Bedeutung des eroberten Erzge- 
bietes von KriwoitRog. Wenn die völlige Wiederherstellung 
der riesigen Anlagen vielleicht auch ein Jahr dauern wird, 
so muß doch beschleunigt und mit Hochdruck an die Ausbeu- 
tung der Erzlager gegangen werden. Die Erzeugung von ca. 

1 Million to Eisen und Erze pro Monat löse praktisch alle 
Kalamität auf dem Gebiet der Bedarfsdeckung, denn in irgend 
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welcher Beziehung zu dem Vorhandensein von Eisen in genü- 
gendem Maße stehe doch alles. 
Abendtafel 17.9. 
Gäste: Chef der U-Bootwaffe Dönitz. 
Infolge der grossen Zahl der Gäste von der Marine war ich 
während des Abendessens für den Raum 2 eingeteilt. 
Zum Mittag des 18.9. wird Reichskommissar Koch und für den 
späten Nachmittag Gauleiter Terboven zu Besprechungen beim 
Führer erwartet. ö 
Militärische Lage 18.9. 
Die Stimmung im Hauptquartier über die militärische Lage 
im Osten ist ausserordentlich zuversichtlich. Endlich 
scheint die Front an den meisten Stellen entscheidend in 
Bewegung zu kommen, während die herangeführten russischen 
Reserven in punkto Ausrüstung und Ausbildung immer schlech- | 
ter werden. Vor Odessa sind die Rumänen wieder etwas voran- 
gekommen. Das ganze Gebiet zwischen dem Unterlauf des 
Dnjepr und der Halbinsel Krim ist fest in unserer Hand. Es 
ist dem Russen allerdings gelungen einen Teil seiner Trup- 
pen von der Tendra-Bucht aus zu Schiff nach Sewastopol zu 
bringen. Ein Handstreich der Leibstandarte auf die Landenge | 
bei Perekop wurde wegen des dortigen sehr starken und tie- 
fen Befestigungsgürtels nicht ausgeführt. Dagegen gelang 
es das Asowsche Meer nördlich Genitshisk zu erreichen und 
viel Gefangene zu machen. Ostwärts Saporoshje gehen die 
Russen fluchtartig zurück. Die Besetzung der Krim von Osten | 


und Norden ist in Vorbereitung. Der größte Erfolg aber zeichi 


net sich ab durch die Vereinigung der über Romny von Nor- 
den vorstossenden Panzern mit denen des Brückenkopfes von 
Krementschug. Dieser riesige Kessel ostwärts Kiew ist in 
voller Auflösung. Von allen Seiten stossen unsere Truppen 
vor u. bilden immer neue kleinere Kessel unter den völlig 
verwirrten: Russen. Bei der Heeresgruppe Nitte ist Timoschen- 
ko auch endgültig im Abschnitt nördlich u. südlich a R 
zur Verteidigung übergegangen u. gibt den ermatteten Divi- 
sionen die ersehnte Ruhepause. Vor Petersburg u. an der 
finn. Front weiter erbitterte Kämpfe. Es ist gelungen auf I 
der Insel Ösel einen Brückehkopf zu bilden, sodaß auch die-' 
se Angelezenheit in Kürze erled ee sein dürfte. 
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Führerhauptguartier, Freitag, den 19.9.1941. 


1)  Mittagstafel 18.9. 
Gäste: Reichsminister Dr. Lammess, Reichskommissar.Koch.,.. 
Ich sprach mib RM. Dr. Lammers wegen der Denkschrift von 
Staatssekretär Stuckart über die neue Grenzziehung im Osten, 
und Dr. Lammers versicherte mir, daß er sie dem Führer nicht 
vorlegen werde, bevor er mit dem Reichsminister darüber ge- 
sprochen habe. Dr. Lammers wird wahrscheinlich am 21. oder 
22.9. nach Berlin kommen, und dann den Reichsminister zu 
einer persönlichen Rücksprache aufsuchen. 
Das Tischgespräch drehte sich im wesentlichen über das Thema 
"Freie Ukraine", ohne besondere neue Argumente aufzuweisen. 
!Sowohl der Führer als auch der Reichskommissar lehren eine 
een Ukraine ‚eb. Die Slawen seien eine Kaninchenfamilie, die 
ern cn ausnlonals über den Verband der Familie hinausge- 
hen werden, wenn sie nicht von einer Herrenschicht dazu ge- | 
zwungen werden. Allgemeine Desorganisation sei der ihnen na- 
turgemäße und erstrebenswerte Zustand. Alles ihnen aufgepfropf 
te Wissen bleibe bestenfalls ein Halbwissen, das sie unzu- 
frieden und een mache. Eine Gründung, een 


FE "werde, "von & der, Staa um € 

Die Tendenz des Führers, der die Zerstörung | der Tussischen 
Großstädte als Voraussetzung der Dauer unserer Macht in Russ 
land ansieht, wurde durch den Reichskommissar noch gefestigt) 
der die Ukrainische Industräe nach Möglichkeit zerschlagen 
will, um das Proletariat auf das Land zurückzubringen. Die 
Absatzmöglichkeiten auf dem russischen Markt mit Gebrauchs- 
und Fertigwaren werde der sächsischen Industrie einen unge- 
ahnten Aufschwung geben. Wenn man dann noch die unentbehrli- 
chen Genußmittel Alkohol und Tabak ins Staatsmonopol nähme, 
habe man die Bevölkerung in den besetzten Gebieten restlos 

in der Hand. Koch betonte, daß man von Anfang an hart und. 

brut: sein müsse, "und nicht in den Fehler von A171 ver- 
fallen dürfe, Gen nachgiebig und mal hart zu sein. General 
Eichhorn sei bezeichnenderweise nicht von Bolschewiken, son-| a 
dern von ukrainischen Nationalisten ermordet worden. Der Füh- # 
rer stellte die englische Herrschaft in Indien als das er- 
strebenswerte Ziel unserer Verwaltung im Osten dar. Inner- 
halb des deutschen Volkes höchste Volksgemeinschaft und Mös- 
lichkeit der Bildung für jedermann, nach außen aber absolute 


% 
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Herrenstandpunkt. 


am 19.9. nachmittags haben, da zu der Besprechung auch Ge- 
neralfeldmarschall Keitel anwesend sein soll, der am 18.9. 
zur Heeresgruppe Hord nach Pleskau geflogen war. Die Stim- 
mung im F.H.Qu. ist für Koch sehr günstig, alle halten ihn 
für den geeigneten Mann und "zweiten Stalin", der seine Auf- 
gabe auf das beste lösen wird. 

Von den Besprechungen des Führers mit Dr. Lammers und an- 
schliessend mit Gauleiter Terboven, die nicht sehr lang ge- 
wesen sind, konnte ich nichts in Erfahrung bringen. 
Abenätafel 18.9. 

Gäste: keine. 

Der Führer erzählte eine Reihe von Geschichten aus der End- 
zeit des Parlamentarismus in den Jahren 1932/3. Der gefähr- 
lichste Gegner, der auch wirklich eine Reihe von Männern von 
Format hervorgebracht habe, sei ohne Zweifel das Zentrum ge- 
wesen. Man kabe Brüning nicht als einen prinzipiell antina- 
tionalen Mann ansprechen können; sein größter Fehler sei es 
vorallem gewesen, daß, er versucht habe über Erfolge in der 


Außenpolitik eine Besserung der Lage im Innern durch Steige- 
rung seiner Popularität herbeizuführen, während der Führer 
genau den umgekehrten Weg geggangen sei in der Erkenntnis, 
daß die Außenpolitik nie erfolgreich sein kann, wenn innen- 
politisch die Voraussetzungen dazu fehlen. Brüning sei etwas 
krankhaft veranlagt gewesen, denn welcher gesunde Mensch 


wählt zu seiner ständigen Wohnung freiwillig ein Krankenhaus? 


Die -größte Korruption habe in den Parteien der Mitte ge- } 
herrscht, deren Politiker samt und sonders bestechliche und 
käufliche Subjekte gewesen seien. Den führenden Sozialdemo- 
kraten (Braun, Severing, Löbe) habe man dies£ in keiner Wei- 
se nachsagen können. Deswegen sei von ihnen auch kaun je- : 
mand ins Konzentrationälager gewandert. Auch Braun hätte es 
nicht nötig gehabt ins Ausland zu fliehen. Der Führer ist 
der Ansicht, daß diese ehemaligen Sozialdemokraten heute 
schon längst überzeugte Anhänger des 3. Reiches sind. Seve- 
ring hat schon zur Saarabstimnung und jetzt wieder zum Aus- 
bruch des Krieges dem Führer freiwillig angeboten Aufrufe 
, an die ehemals sozialdemokratischen Arbeiter zu erlässen. 
Der Führer hat dies aus prinzipiellen Gründen abgelehnt. Da- 


gegen war die kommunistische Reichstagsfraktion ein Treff- 
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punkt von Schwerverbrechern und Kriminellen. Torgler sei in 
der Fraktion schon unangenehm aufgefallen, da von ihm bekannt 
war, daß er noch keinen Einbruchsdiebstahl begangen hatte, 

Der Führer machte sich dann noch lustig über die Abfassung' 
von deutschnationalen Aufrufen, die sich schon immer durch 
schlechtes Deutsch auszeichneten, und an denen dann noch die 
ganze Parteifraktion herumdokterte, so daß das Ergebnis ein- 
fach unbrauchbar war. Aus diesem Grunde gab der Führer bei 

der Harzburger Tagung auch neben Hugenberg einen eigenen Auf- 
ruf heraus. Selbst in dem ersten Kabinett nach dem 30.1.3553 
versuchten die Deutschnationalen noch derartige gemeinsame 
Aufrufe und Proklamationen zu fabrizieren, bis sie der Füh- 
rer eindeutig darüber belehrte, daß er als Kabinettschef das 
alleine mache, da er auch die Verantwortung trage, 
Militärische Lage 19.9. 

Die grossen Erfolge im-Siiden werden ausgebaut. Melitopol 

wird stark angegriffen. Poltawa ist am 18.9. von den Trup- 
pen, die bei Krementschug über den Dnjepr gingen, genommen. 
Die Russen fliehen ostwärts. Um Kiew toben in der Gegend des 
Südbahnhofs schwere Kämpfe. Ob man weiter in die Stadt ein- 
dringen wird ist fraglich. Der große Kessel ostwärts Kiew 

ist in 4 kleinere zerlegt worden. Man hofft etwa 250 000 

Mann eingeschlossen zu haben. Auf der ganzen Front‘ von Brjansk 
bis ostwärts des Ilmensees schanzt der Russe und richtet sich 
zur Verteidigung ein. In der Gegend von Waldai scheint er zu 
versuchen erneut Truppen zusammen zu ziehen, um südlich des | 
Ilmensees wieder nach Westen vorzustoßen.. Vor Leningrad schwe- 
re Kämpfe, an einer Stelle liegt die Stadt schon im deutschen 
Artilleriefeuer. Die Trennung der russischen Armee um Orani- 
enbaum von den Kräften um Petersburg ist endgültig gelungen. 
Die Eroberung von Ösel schreitet weiter fort. Die Finnen be- 
mühen sich entlang der Murmanbahn Petrosawodsk zu nehmen. 


BH Kaı. 
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Bericht Nr. 33. 


Führerhauptgquartier, Sonnabend, den 20.9.194i. 


Die Einnahme’ der Zitadelle von Kiew von Süden her löste 
große Begeisterung im F.H.Qu. aus. Sämtliche Brücken über 
den Dnjepr sind in deutscher Hand. Die große Eisenbahnbrük- 
ke ist gesprengt, aber anscheinend nur unvollkommen. In der 
Stadt selbst und in den Befestigungen westlich davon vertei- 
digen sich die Bolschewisten weiter zäh. 

Mittagstafel 29.9. 

Gäste: Reichsmänister Dr. Todt, Reichskommissar Koch. 

Dr. Todt erzählte von seinen Eindrücken seiner letzten Reise 
nach Oslo und Drontheim und von dem ersten Spatenstich der 
großen Verkehrsverbindung zwischen Deutschlanä und Dänemark. 
Der Führer erzählte von seinem Plan die Stadt Drontheim in 
terassenförmiger Lage ganz neu aufzubauen, so daß jedes Haus 
den ganzen Tag über Sonne habe. Verkehrsmäßig sei das kein 
Problem, da Drontheims Hauptverkehr immer auf seinen Wasser- 
strassen beruhen werde. Der Führer sprach dann davon, daß 
eine Autobahn nach Drontheim und eine andere bis zur Krim ge- 
baut werden müsse. Nachdem Kriege müsse der deutsche Volks- 
genosse mit seinem Volkswagen die Gelegenheit erhalten sich 
auch persönlich die eroberten Gebiete anzusehen, da er dann 
im Evehtualfall auch bereit sein wird für sie zu kämpfen. 
Man dürfe nicht in den Fehler der Vorkriegszeit verfallen, 
wo der koloniale Gedanke nur das Eigentum weniger Kapitali- 
sten oder Gesellschaften war. Die Strasse oder Autobahn wer- 
de in Zukunft eine ungleich grössere Rolle für den Personen- 
verkehr spielen als die Eisenbahn, die den Gütertransport 

zu erledigen habe. Nur durch eine Fahrt auf der Straße lerne 
man ein Land kennen. Die Eisenbahn überbrückt die Räume, die 


Straße aber erschliesst sie. 
Der völlige Fall der ‚Sbadt Kiew, der gegen 17 Uhr im F.H.Qu. 


bekannt wurde, löste “auch hier riesige Begeisterung aus, da 
die restlose Kapitulation, die durch die Flucht der sowjeti- 
schen Führung veranlast wurde, auch hier vollkommen überra- 
schend kan. 

Reichskommissar Koch muß wenig erfreuliches über den Zustand 
der zivilverwaltung in der Ukraine berichtet haben, wie ich 
Wieder aus Erzählungen des ‚Gruppenführer :5 Schaub entnehmen 
konnte. Er hätte als Reichskommissar nur einen schweren ame- 


rikanischen Wag mi m «= auf den dortißen Straßen nichts 


N re 


| ten ist ohne Unterlagen nur sehr schwer entgegenzutreten. 
Abendtafel 19.9. 


Bericht’ Nr. 33.- Blatt 2. 


anzufangen sei. Die Beamten, die man ihm schic kämen mit 
einem kleinen Musterköfferchen, Butterbroten und einer To- 
maben, ohne jegliche weitere Ausrüstung in ein Land, wo man 
meist nicht einmal ein Dach über dem Kopfe hat. Bei dieser 
Gelegenheit erzählte die Wehrmacht, daß ihre Einsatzstäbe be- 
reits seit Anfang April aufgestellt seien und sich in aller 
Ruhe noch in der Heimat auf einander hätten einarbeiten und 
vorbereiten können. Es löste allgemeines Erstaunen aus, als 

ich darauf sagte, daß von höchster Stelle noch nicht einmal 
alle Reichskommissare fest bestimmt wären, geschweige denn die 
Generalkommissare, und daß es wohl sehr schwierig wäre einen 
Stab zusammenzustellen, wenn die Personen weder bekannt sind 
noch zur Verfügung stehen. Die Wehrmacht hat ja von diesen 
Schwierigkeiten keine Ahnung, dort wird befohlen, und die Sa- 
che steht. Es dürfte empfehlenswert sein der höchsten Stelle 
einmal einen Bericht über diese Schwieriskeiten und vorallem 
über den wirklichen Stand der Ausrüstung des zivilen Apparates 
zu geben, damit hier keine schiefen Vorstellungen entstehen. 
Ich kann es mir nicht vorstellen, daß sich unsere Rönten wegen 
einer Schlafdecke an die Wehrmachtsmagazine wenden oder sie 
sogar im Ghetto beschlagnahmen müssen. Desgleichen wird hier 
erzählt, daß bei der Amtseinsetzung eines Generalkommissars, 

es kann sich dabei nur um Riga handeln, auf dem Rathaus neben | 
der deutschen die lettische Fahne gezeigt worden wäre, während 
vorher zur Zeit des Militärbefehlshabers die Beflaggung nit 
lettischen Fahnen streng verboten gewesen wäre. Solchen Gerüch- 


| 
| 


Gäste: keine. 

Der Führer erzählte zuerst Kriegserlebnisse aus dem Weltkrieg, 
dann ging das Gespräch an Hand einer amerikanischen Zeitschrift 
auf die Rüstungskapazität der Vereinigten Staaten über. Es 

war dort angeführt, wieviele Geschütze, Tanks, Flugzeugg, 
Kriegsschiffe, u.s.w. die Rüstungsindustrie in den Jahren 
1940, 41 und 42 geliefert habe bezw. liefern könne. Die Zah- 
len sind so lächerlich gering, daß sie teilweise unterhalb 
der Monatsproduktion unserer eigenen Rüstungsinäustrie liegen. 
Zudem geben die Amerikaner offen zu, daß sie nicht wüßten, 
welchen Wert die von ihnen gebauten Tanks hätten, da ihnen 
leider jegliche Erfahrung und Bewährung durch die Praxis auf 


diesem Gebiete fehle. Eine neulich > ig amerikanische 
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Wochenschau, die über Südamerika zu uns gekommen war, zeigte 
Bilder von den Manövern einer der beiden vollmotorisierten 
Divisionen, die an Lächerlichkeit allerdings nichts zu wün- 
schen übrig ließen. 

Militärische Lage 20.9. 

Der Erfolg bei Kiew hat in der Weltöffentlichkeit ein riesi- 
ges Echo ausgelöst, das stärker ist als der eigentlich größe- 
re Erfolg der Einschliessung der 4 russischen Armeen ostwärts 
Kiew. Nach der Flucht der Führung kam es in Kiew zu Plünde- 
rungen und dann zur Übergabe von Teilen von 17 Divisionen mit 
70: 000 Mann. Der grosse Kessel ostwärts Kiew schmilzt wigder 
Erwarten sehr schnell zusammen steht jetzt noch aus 3 klei- 
nen Kesseln von ca 20 mal 20 km. Im Kessel nördlich Tscher- 
kassy befinden sich Teile von 15 Divisionen mit 50 000 Mann. 
Im Südebschnitt nichts Neues, die Besetzung der Krim wird 
weiter sorgfältig vorbereitet. Von Poltawa aus gehen die Trup- | 
pen weiter in Richtung Charkow vor. Westlich Kursk zieht der 
Russe grössere Truppenmengen zusammen, die aber keine Gefahr 
darstellen, da durch den Fall von Kiew und die Erledigung der 
Kessel grosse Mengen von Truppen frei werden. Bei der Heeres- 
gruppe Mitte weiter Verteidigungsarbeiten der Russen. Bei Pe- 
tersburg langsames Vorgehen, die Panzereinheiten werden z.Zt. 
durch Infanteriedivisionen abgelöst. Auf Ösel weiteres Vor- 
dringen unter Kämpfen. Beiderseits sind die Kräfte nicht sehr 
stark. An der finnischen Front wenig Neues. Bei Kandalaschka 
sollen 2 500 Engländer gelandet sein. Im Mittelmeer sind 
durch den ungenügenden Geleitschutz der Ehaliener leider wie- 
der einige Transportfähgzeuge verloren gegangen. In der Nacht 


Oro 


zum 20.9. 65 Einflüge, davon 3 Flugzeuge bis Berlin, ohne Bom- 


bwn zu werfen. 


ET een nn ins 


6, Henn hate. 
SaA-Standartenführer und pers. Referent. 


Bericht Nr. 34. 
Führerhauptquartier, Sonntag, den 21. September 1941. 


1) Mittagstafel 20.9. 

Gäste: keine. 

Der Führer war Husserst ungehalten über den Versuch der 

schwedischen Regierung einen Teil der jetzt heimatlos ge- 
S , wordenen russischen Ostseeflotte aufzukaufen. Er gab der 
h Marine sofort den Befehl dies unter allen Umständen zu 
verhindern. In diesem Versuch der schwedischen Regierung 
sieht der Führer erneut einen Beweis der Deutschfeindlich- 
keit. - Der Führer machte sich dann lustig über die engli- 
iR schen Versuche die Mitteilungen des deutschen Wehrmachtsbe- 
richtes vom 19.9. über die Verluste der eigenen Truppen im 
Ostfeldzug als erlogen hinzustellen. Nach"genauen" englischen 


Berechnungen hätte jede deutsche Division an jedem Tag min- 
destens 100 Tote, das wären am Tage 20 000 Tote und seit Be- 
ginn des Ostfeldzuges 18,2 Millionen Tote! Der Führer gab 
dem Reichspressechef die Anweisung diese blöden englischen 
Rechnereien vor der ganzen Welt lächerlich zu machen.- 
General Jodl sprach davon, daß Afghanistan bestimmt das näch- 
ste Land wäre, wo die Russen und die Engländer ihren neuen 
grossen Sieg feiern würden! Gegenüber der Türkei arbeiten 
die Engländer mit der Parole, daß die Türken weder die Rus- 
sen noch die Deutschen in Zukunft zu fürchten hätten, da 

un sich beide gegenseitig totschlagen würden. - Die Amerikaner 

C \ sollen eine neue Bombe konstruiert haben, bei der in einer 

grossen, dünnwandigen Bombe eine Reihe von kleineren Bom- 


ben enthalten sein sollen, die bei dem Aufschlag der großen 
Bombe dann in der Umgegend verstreut werden und dort erst 
zur Explosion kommen. 

2) Entsprechend dem Fernschreiben von Dr. Leibbrandt vom 20.9. 
früh fuhr ich am 20.9. nachmittags zum Sonderzug Heinrich, 
um Genaueres über die neue Grenzziehung in dem Gebiet von 


n Grodno zu erfahren. Da. der Reichsminister Dr. Lammers sich 
schon auf dem Wege nach Berlin befand, sprach ich mit Reich 
kabinettsrat von Stutterheim. Die Abschrift des am 13.9. un 
terzeichneten Führererlasses füge ich bei. Da die. Original- 
karte mit den Grenzen sich noch beim Reichsmarschall befin- 
AR det, so werden noch einige Tage vergehen, ehe die Reichs- 
3 kanzlei .den Erlaß des Führers mit der Fotokopie der Origi- 


} nalkarte an die beteiligten Dienststellen versenden kann. 
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Die ungefähre Grenzziehung, soweit dies nach der vorliegen- 
den Skizze möglich war, habe ich am 21.9. vormittags be- 
reits telefonisch an Dr. Leibbrandt durchgegeben. Unklar 

ist die Grenze nur in ihrem südlichen Teil, da nördlich 
Pruzany die vom Reichsmarschall vorgeschlagene Grenze nörd- 
lich der bisher gültigen Grenze über den Ort Czeremcha 

läuft und den Bug schon bei Mielnik erreicht. Von Stutter- 
heim wußte darüber auch nicht Bescheid, ob der Gebietsteil 
zwischen diesen beiden Grenzen nun von Ostpreussen an das 
Reichskommissariat Ostland zurückgegeben wird, oder ob sich 
der Gauleiter Koch hier nicht lieber an die alte vom Reichs- 
ministerium Ost gezogene Grenze hält, die über Pruzany läuft 
und den Bug erst ein Stück südlich Mielnik erreicht, - 

Da die Ausführungsbestimmungen laut Führererlaß eindeutig { 
in die Hände des Reichsministers für die besetzten Ostgebie- 
te. und die des Reichsinnenministers gelegt. sind, so dürfte 
das von Dr. Leibbrandt angedeutete Nebeneinander von 2 Zi- 
vilverwaltungen in diesem Gebiet sehr schnell abzustellen 

zu sein. 

Abenätafel 20.9. 

Gäste: keine. 

Einer der Offiziere des F.H.Qu.'s war in Nikolajew und hat- 
te die dort in unsere Hand gefallenen Neubauten an Kriegs- 
schiffen besichtigt. Das grosse 35 000 to Schlachtschiff ist 
gänzlich unbeschädigt. Es stand ganz kurz vor dem Stapellauf 
und könnte in etwa 2 jähriger Bauzeit fertig gestellt werden. 
Allerdings fehlen säntliche Zeichnungen. Der Schiffsrunnf 
ist ziemlich fertig genietet, auch die Panzerplatten oben 
auf dem Deck sind schon gelegt, sogar die Ansätze zu den 
Panzertürmen sind schon vorhanden. Dagegen dürften die im 
Bau befindlichen U-Boote, Zerstörer und der 10 000 to Kreu- 
zer völlig wertlos und nur noch zum Verschrotten zu brau- 
chen sein, da die Sowjets die Holzteile der Hellinge ver- 


eiserne 
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brannt haben, so daß die schweren Schiffskörper sich in sich 


verschoben und verbogen haben. Erfreulich viele Einzelteile 
Instrumente wurden dagegen in den Magazinen von Nikola- 
zefunden. 
Führer hat bisher noch keine Entscheidung 
Ergreifung von Repressalien gegen die deu 


sch 


2 
u 
wegen der Behandlung der Wolgadeutschen getroffe 


Gesandte von Steengracht mir-mitteilte, erwägt der Führer>. 


N 


< 


5) 


i 


Bericht Nr. 34. Blatt 3. 


sich diese Maßnahme für einen eventuellen Eintritt Amerikas 
in den Krieg aufzuheben. Der Reichsaußenminister ist jeden- 
falls auch der Ansicht, daß,wenn wesen der Wolgadeutschen 
etwas unternommen werden soll, dies in den nächsten Tagen 
geschehen muss. 

Reichskabinettsrat von Stutterheim teilte mir mit, daß das 
Gebiet zwischen Dnjestr und Büg bis nördlich Mogilew-Podolsk 


& endgültig an die Rumänen abgetreten worden sei. Die 
“schriftliche Formulierung darüber sei bereits an das Reichs- 


ministerium Ost abgegangen. Er bedauerte ebenfalls sehr leb- 
haft den Verlust von Odessa und der wichtigeh Eisenbahnlinie 


.nach Lemberg. Beim Abendessen fragte ich den Gesandten von 


Steengracht nach dem Zustandekommen dieser Abtretung, und 
dieser versicherte mir sie sei auf ausdrücklichen Wunsch des 
Führers gegen die Absicht des Auswärtigen Amtes (?) erfolgt. 


‚Militärische Lage 21.9. 


Zu grossen Veräuderungen an der Front ist es nicht gekommen. 
In der Gegend des Asowschen Meeres ziehen sich die Russen 
zurück, so daß mit der baldigen Einnahme von Melitopol ge- 
rechnet werden kann. Im Kessel ostwärts Kiew herrscht völ- 
liges Durcheinander, es zeichnst sich noch kein klares Bild 
ab. Die 17.Armee ist weiter in Richtung auf Charkow vorge- ' 
stoßen und hat Krassnograd genommen. Auf der ganzen Front 
der Heeresgruppe Mitte und an der Petersburger Front außer 
Artilleriestörungsfeuer beiderseits Ruhe und Ungruppierung. 


Bei Kronstadt hat das russäsche Schlachtschiff Marat erfolg- | 
los in den Kampf eingegriffen. Die Eroberung von Ösel schrei- 


tet weiter fort und dürfte in 1-2 Tagen abgeschlossen sein. 
An der finnischen Front keine Veränderungen.- In Afrika 
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starke Lufttätigkeit der Engländer mit Angriffen auf Bardia, $ 


Bengasi und Tripolis. Ungenügender italienischer Geleit- 
schutz und Bodenabwehr. In der Nacht zum 21.9. auf breiter 
Front zwischen der Ostsee und Heilbronn Einflug von 120 Ma- 
schinen ohne irgendwo größeren Schaden anzurichten. Auf Ber- 
lin waren 50 Maschinen angesetzt, die aber von der Flak 
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meist abgedrängt wurden. 
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Bericht .Nr. 35. 


Führerhauptquartier, Montag, den 22.September 1941. 


Mittagstafel 21.9. 
Gäste: Staatssekretär SS Gruppenführer Frank (Prag) 


Der Führer sprach seine grosse Freude und Genugtuung aus 
über das bisherige Ergebnis von 145 000 Gefangenen in den 
Kesseln in und um Kiew. Er bezeichnete diese Einkreisungs- 
schlacht als die verworrenstef der ganzen Kriegsgeschichte. 
Diesmal hilft den Russen ihr mächtigster Bundesgenosse, das 
unübersichtliche und ungangbare Waldgelände, nicht, sondern 
die Kämpfe spielen sich in den weiten Feldern der ukraini- | 
schen Ebene stess.- Der Führer fragte Frank, wie sich die 
Tschechen zu dem Zusammenbruch Russlands einstellten. Erst 
jetzt wird ihnen ganz klar werden, daß es aus ihrem jetzigen 
Zustand kein Entrinnen mehr gibt. Solange war der Gedanke 

an das grosse Russland, die Mutter aller Slawen, immernoch 


die grosse Hoffnung. Der Führer kam dann auf Jugenderinne- 
rungen zu sprechen, und bezeichnete die Tschechen als die 1 
fanatischsten Anhänger des Panslawismus. In seiner Schul- || 
zeit während des russisch-japanischen Krieges seien seine . 
tschechischen Mitschüler immer mit ihren Sympathien auf | 
russischer Seite, die Deutschen dagegen auf japanischer Sei- 
te gewesen. Tschutschima wäre von allen Slawen als grosse 
Niederlage empfunden worden. Die offizielle Politik des 
deutschen Kaiserreiches und der Miltärs sei die blödeste 
gewesen, die man sich habe denken können, da man trotz al- 
ler Berichte des MilitärattachsS die Russen für die eindeu- 
tig überlegenen gehalten habe. Im Reich war es schwerer IE 


| 
| 
| 
{ 
| 
| 


sich zu einer klaren Beurteilung durchzuringen als in Öster- 
reich, denn hier hatten die Alldeutschen die verrottete | 
Habsburger Monarchie als einen ihrer Hauptfeinde klar er- 
kannt, während im Reich die Erinnerung an Kaiser Wilhelm Tel 
und die grossen preussischen Könige eine solche Beurteilung]! 
nicht zuließen. Daran sind die Alldeutschen, die meist mit 

erschreckender Richtigkeit die Lage beurteilten, zerbrochen 


N 
und haben sich in unfruchtbarer Kritik erschöpft. Sie hat- 


san auch keine Verbindung zur breiten Masse, und ihre gu- 

ten Schriften las höchstens ein Kreis. von 10-20 000 gebil- 
deten. Es war die Aufgabe Preussens alle Deutschen in ei- 

nem Reich zu vereinigen, daher hätte Wilhelm II. um den 


Preis der Hereinnahme der Deutschösterreicher die k.u.k. 


Entannn ment nun 
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Monarchie zerschlagen müssen. Da weder der Kaiser, noch sei- 
ne Umgebung, noch das deutsche Volk diese Aufgabe erkannten, 
gab es für die Hohenzollern-Monarchie keine Daseinsberechti- 
gung mehr, und ihr Sturz war eine geschichtliche Notwendig- 
keit. Daß die Beseitigung der Monarchieen von dem volksver- 
räterischen Marxismuszux besorgt wurde und nicht vom Natio- 
nalsozialismus durchgeführt werden mußte, empfindet der Füh- 
rer als eine besondere Gnade des Schicksals. 

" Von Generalfeldmarschall Keitel erhielt ich einige Glück- 
wunschtelegramme von ukrainischer Seite zum Fall von Kiew, 
die in ihrer Formulierung teilweise nicht uninteressant sind 
Die beiden Telesramme sind dem’ Bericht beigefügt. 


Ministerialrat Dr. Heim machte auf die Rückführung des Ori-' 


ginals des Nürnberger Neptunbrunnen aufmerksam, der im Park! 
ENDE DES NS PS a En 


des Schlosses Peterhof „steht. Der in den Jahren 1652-60 von\| 
den Meistern Ritter und Schweigger gegossene Brunnen wurde 
1797 von der freien Reicsstadt an den Zaren Paul I. ver- 
kauft. Auf dem Nürnberger Adolf Hitlerplatz stand bis 1933 
eine Kopie. Falls der Brunnen bei den augenblicklichen Kämp- 
fen nicht beschädigt ist oder wird, wäre seine Rückführung 
eine lohnende Aufgabe für den Einsatzstab. 

Abendtafel 21.9. 

Gäste: Reichsführer SS, Staatssekretär Frank, SS Gruppenfüh- 
rer Heydrich. 

Wegen der grossen Anzahl der Gäste war ich für Speisesaal II 
eingeteilt, und somit nicht Zeuge des Tischgespräches. 
Militärische Lage 22,9. 

In der Kriegslage nichts wesentlich Neues; es ist jetzt wie- 
der die Zeit der Vorbereitung des letzten grossen Schlages. 
Die Russen wissen nicht, von wo er erfolgen wird, ziehen 
an den verschiedensten Stellen Reserven zusammen. Aus Odessa 
transportieren sie wertvolles Material ab. Zum Schutz des 
Donezbeckens halten die Russen zäh nördlich Melitopol und 
versuchten Angriffe auf Poltawa. Die Kessel ostwärts Kiew 
werden weiter eingedrückt. Bei der Heeresgruppe Mitte Ruhe. 
Aus Petersburg wütende Ausbruchsversuche. Die russische Ost- } 
seeflotte liegt noch bei Krönstadt. Üsel ist bis auf die süd- 
liche Halbinsel Swalferort gesäubert. Die Finnen bemühen sich 
den ganzen Swirabschnitt bis zum Onega-See in ihre Hand. zu 
bekommen. Am 21.9. wurden 30 britische und 51 russische Ma- 
schinen zerstört bei 10 eigenen Verlusten. Einflügze fan 


nicht sta&t. In. None 


anden 


Bericht Nr. 36. 


Führerhauptquartier, Dienstag, den 33.September 1941. 


P 


Mittagstafel 22.9. 

Gäste: Reichsführer SS, Groppenführer Heydrich, Staatssekre- 
tär Frank. 

Bei der heutigen Zusammensetzung der Tafel ergab sich die 
Tatsache, daß der Führer eingerahmt war von: 1 Reichsführer, 
2 SS Obergruppenführer (Bormann u. Dr. Dietrich) und 4 SS 
Gruppenführern (Schaub, Heydrich, Wolff und Frank)! - Der 
Führer sprach davon, daß es einem Teil der russischen Be- 
satzung von Ösel gelungen ist, mit Fischerbooten die schwe- 
dische Küste zu erreichen. Himmler ar und Heydrich erzählten 
von ihren Erlebnissen mit Wanzen in'’Reval und Pleskau. In Re- 
val haben die fliehenden Russen aus den meisten Häusern sämt- 
liches Mobiliar herausgenommen und versucht abzutransportie- 
ren. Über die Betrachtung, was mit Deutschland und ganz Eu- 
ropa geschehen wäre, wenn sich die russische, aufgerüstete 
Dampfwalze über ein abgerüstetes Deutschland des Jahres 1932 
gsewälzt hätte, kam der Führer zu der Feststellung, daß der 
Versailler Vertrag bei genauer Betrachtung einer nationalen 
Regierung alle möglichen Handhaben zu einer wenigstens teil- 
weisen, geheimen Aufrüstung gegeben hätte. Aber die demokra- 
tisch-pazifistischen Regierungen wollten ja nicht. Der dama- 
lige Etat der Reichswehr betrug pro Jahr 500 Millionen. Gera- 
de auf dem Gebiet der Marine und der Sportfliegerei hätte. sehr | 
viel vorgearbeitet werden können. Die Marine wurde aber nicht 
einmal auf den erlaubten Stand gebracht. Der Bau von unbe- 
waffneten Schnellbooten, deren Armierung im Ernstfalle eine 
Frage weniger Tage gewesen wäre, war überhaupt nicht einge- 
schränkt oder verboten. Die Schichau-Werft hat in dieser Zeit 
geheim 6 21cm Mörser gebaut, sie hätte genau so gut 100 bauen 
können. Man hätte‘ reichseinheitlich schwere Trecker für die 
Landwirtschaft bauen können, die in Kürze mit bereitgehalte- } 


nen Panzerplatten zu einer Art Tankersatz hätten umgebaut wer- 1 
den können, U.S.W. h 
Oberstleutnant v. Tippelskirch, den ich am 22.9. nachmittags 
aufsuchte, teilte mir mit, daß es vor einigen Tagen bei der 


Unterredung von Gauleiter Koch bein Führer än Anwesenheit des 


f 


Feldmarschalls ®s zu lebhaften und sehr lauben Auseinander- 
setzungen zwischen Koch und Keitel gekommen wäre, da Koch der 
Militärverwaltung eine ungerechtfertigte Bevorzugung und fal- 


* 
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sche Behandlung der Ukrainer vorgeworfen hat, die nicht im 
Sinne des Führers läge. Die Wehrmacht widerum beruft sich 
auf die von dem Reichsministerium für die besetzten Ostge-) 
biete herausgegebenen Richtlinien über die Behandlung der 
Ukrainer, än der der Satz vorkommt, daß die Ukraine als 
gleichberechtigtes Mitglied in die europäische Völkerfami- 
lie aufgenommen würde. Der Reichskommissar Koch hat vom 
Führer die Stellung. von 20 000 Mann Gendarmerie und Poli- 
zeitruppen verlangt, da er wohl annimmt, daß die Ukrainer 
mit der von ihm beabsichtigten Politik nicht eünverstanden 
sein werden. Die Frage, ob diese 20 000 Mann dem Höheren 
SS und Polizeiführer oder dem Reichskommissar direkt unter- 
stehen sollen, ist nach Meinung von Tippelskirch auch noch 
ungeklärt. Es handelt sich bei diesem Vorstoß um einen di- 


er 
rekten Versuch eines Reichskommi s,über oder gegen die 
= ; RES 


 Afweisungen des Reichsministeriums zu regieren, denn das 
or ist ja nur ein vorgeschobener Gegaer. Es muß nun auf 
alle Fälle auf das schnellste festgestellt werden, welche 
Ansicht der Führer in der Frage der Behandlung der Ukraine 
hat. Es handelt sich hier um eine ganz entscheidende Frage, 
die das Ansehen des Ministeriums sowohl gegenüber seinen 
nachgeordneten Dienststellen als auch gegenüber einer fren- d 
den Diengststelle (OKW) entscheidend und für die Dauer be- 
stimmen wird. Auch die Dienststellen des OKW's halten ei- 
nen möglichst baldigen Termin des Reichsministers beim Füh- 
rer in dieser Frage für unerläßlich. { 
Wie bereits telefonisch durchgegeben, habe ich im Einver- 
nehmen mit Reichsleiter Bormann, Gruppenführer Schaub und k 
Oberst Schmundt den Termin des Reichsministers für Donners- ] 
tag, den 25.9. nachmittags festgelegt. Reichsleiter Bormann ‚fl 
der an den Besprechungen teilnehmen möchte, fliegt am Frei- # 
tag früh für einige Tage nach München. Für den 25.9. war 
lediglich Reichsstatthalter Seiß-Inquart vorgesehen, der 
nur einen kurzen Rechenschaftsbericht erstattet. 
Für den 23.9. sind Besprechungen mit Reichsminister Dr. 
Goebbels und dem Reichsprotektor von Neurath vorgesehen. 
Gäste: keine. 
Das Abendessen war nur kurz, da anschließend die neueste 
Wochenschau ohne Ton gezeigt wurde. Reichsleiter Bormann 
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übergab dem Führer ein Bildwerk des Ernährungswerkes 'der 
N.S.V. München. Der Gedanke aus dem Abfall der Großstädte 
Schweine zu mästen, stammt von dem Führer persönlich. Der 
Führer machte nun seine Glossen darüber, daß gerade er die- 
sen Gedanken angeNgt hätte, obwohl er kein Stück Schweine- 
fleisch jemals davon essen werde. 

Militärische Lage 23.9. 

In der Kriegslage hat sich nicht sehr via& Neues ergeben. 
Vor Odessa haben die Rumänen wieder einen Rückschlag erlit- 
ten, da es den Sowjets gelungen ist, größere Mengen von Pan- 
zern nach Odessa zu bringen. An der Krim, vor Melitopol und 
bei Dnjepropetrowsk keine Veränderungen. Wie bereits durch 
Sondermeldung bekanntgegeben, gehen die Kessel ostwärts Kiew 
ihrer restlosen Vernichtung entgegen. Die Gefangenenzahlen, 
die Meldung nannte 380 000, sowie die Beute wird immer um- 
fangreicher. Es dürfte sich rein zahlenmäßig hier um die 
größte Vernichtungsschlacht der Weltgeschichte handeln. An 
der ganzen weiteren Front bis Nowgorod im wesentlichen Ruhe. 
Vor Petersburg wütende Ausbruchversuche; es ist den Russen 
gelungen unter sehr starken Verlusten über die Newa westlich 
Schlüsselburg einen Brückenkopf zu bilden . Im Raum ostwärts 
Schlüsselburg weiteres Zusammenziehen russischer Einheiten 
und. versuchte Angriffe. Der Korrädor an der Kronstädter 
Bucht konnte nach Westen bis Peterhof erweitert werden. Die 
russische Flotte wurde bei Kronstadt stark von Fliegern an- 
gegriffen, die die beiden Schlachtschiffe "Marat" und "Okto- 
berrevolution" sowie den schweren Kreuzer "Kirow" beschädig- 
ten. Die Finnen sind von Westen und Süden bis auf 12 km an 
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Petrosawodsk herangekommen. 


Bericht Nr. 37. m j 
Führerhauptquartier, Mittwoch, den 24.September 1941. 


Mittagstafel 23.9. 

Gäste: R.M. Dr. Lammers, R.M.Dr. Goebbels mit Reichsende- 
leiter Hadamovsky, Reichsführer SS mit Gruppenführer Hey- 
drich, Staatssekretär Frank, Staatssekretär Backe. 

Durch die überausgroße Zahl der Gäste kam ein richtiges 
Tischgespräch überhaupt nicht zustande. Die Tafel dauerte 
auch nur 25 Minuten, da der Führer wohl wegen der großen 
Anzahl von Terminen für den Nachmittag des 23.9. sehr große 
Eile hatte. Es kommen nacheinander zum Vortrag: Dr. Goeb- 
bels, Staatssekretär Backe, Dr. Lammers und der Reichspro- 
tektor von Neurath mit Staatssekretär Frank. Neurath trifft 
erst am Nachmittag des 23.9. hier ein, dazz er wegen schlech- | 
ten Flugwetters das Anschlussflugzeug in Berlin nicht mehr | 
erreichte. 

Abendtafel 23.9. 

Gäste: Reichsprotektor v. Neurath, Staatssekretär Frank, 
Staatssekretär 'Backe. } 

Staatssekretät Backe erzählte, daß die diesjährige Getreide- 
ernte es nicht gestatten werde, daß weiterhin so viel Bier 
gebraut werde. Das Thema wurde nun nach allen Seiten ausge- 
schlachtet, wie sich die Bayern dazu stellen würden, wieviwk 
Bier dort getrunken würde, u.s.w. Der Führer kam dann wieder N 
auf den russischen Volkscharakter zu sprechen, und führte 
aus, daß die Ukrainer genau so faul, unorganisiert und ni- 
hilistisch-asiatisch seien als die Großrussen. Hier von ei- 
nem Ethos der Arbeit und der Pflicht zu reden, wäre vollkom- 
men zwecklos; die Menschen würden das nie verstehen, da sie 
nur anf die Peitsche reagieren. Stalin sei einer der zgröß-ı 
lebenden Menschen, da es ihm, allerdings auch nur durch härr | 
testen Zwang,gelungen sei, aus dieser slawischen Kaninchen-| 
familie einen Staat zu schmieden. Er habe sich dazu zwangs- 


Schicht, die bisher den Staat getragen hatte, ausgerottet 


I 

\ 
läufig der Juden bedienen müssen, da die dünne europäisierte | 
I 

} A N 
war, und aus dem eigentlichen Russentum diese Kräfte nie N 
I 

1 


nachwachsen werden. Die Grenze zwischen Europa und Asien | 
sei nicht der Ural, sondern die Stelle, wo die Siedlungen | 
germanisch bestinnter Menschen aufhören und das reine Sla- 
wentum beginnt. Unsere Aufgabe ist es, diese Grenze möglichst 


weit nach Osten, und wenn nötig über den Ur u verschieben. 
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Es’ sei das ewige Naturgesetz des Stärkeren, daß Deutschland 
vor der Geschichte das Recht gebe diese minderrassigen Völ- 
ker zu unterwerfen, zu beherrschen und mit Zwang zu nutzbrin- 
gender Arbeit anzuhalten. Dies habe zwar mit christlicher 
Ethik nichts zu tun, aber gerade weil es den älteren und 
erprobteren Gesetzen der Natur entspräche, sei es für die 
Dauer bestimmt. Der Führer sprach dann von der Kirche, und 
sagte, daß der Nationalsozialismus sich auf das schärfste 
vor irgendwelcher Nachäffung kirchlich-kultischer Gebräuche 
hüten müsse. .Der nationalsozialistische Gottesbegriff könne 
nur auf den Natur- und Lebensgesetzen beruhen, soweit sie 
dem menschlichen Geist zugänklich sind. Nur wenn dieser Got- 
tesbesriff mit der jeweiligen wissenschaftlichen Erkenntnis 
der Zeit in Einklang zu bringen sei und der Vernunft des 
deutschen Menschen nichts unvernünftiges zumute, sei er von 
Dauer, alles andere aber sei zwecklos und schädlich. 
Am 24.9. vormittags traf Prof. Hoffmann wieder von einer Rei- 
se nach Berlin und Holland ein, und brachte den offiziellen 
Ausstellungskatalog der deutschen Kunstausstellung 1941 mit. 
Militärische Lage 24.9. 
Der Russe antwortet auf die deutschen Erfolge mit erbitter- 
ten Teil angriffen an den verschiedensten Steälen der Front, 
so vorallem bei der Heeresgruppe Süd westlich Melitopol, bei 
der Heersgruppe Mitte beiderseits Gluchow und bei der Heeres- 
gruppe Nord in der Seenenge und bei Petersburg. Bei Odessa 
wurden die Rumäner. 6 km zurückgeworfen. Die Kessel ostwärts 
Kiew sind so gut wie vernichtet, die Truppen marschieren in 
ihre neuen Angriffsstellungen. Die Zahl der Gefangenen be- 
trägt bis zum 21.9. im ganzen 2 009 000, darunter 7 168 Of- 
fifziere. Bei Petersburg konnte der Brückenkopf der Russen 
südlich der Newa bereinigt werden, der russische Druck hält 
aber bei schlechtem Wetter und ungangbarem Gelände stark an. 
Das Feuer der russischen Flotte schweigt seit dem 23. 
e 


Bei 9 eigenen Verlusten wurden 78 Russen abgeschossen. Ein- 


flüge ins Reichsgebiet fanden nicht statt. 
Dr. Lammers ist von dem morgigen Termin des Reichsministers 


verständigt und enfalls anwesend sein. 


Bericht Nr. 38. 
Führerhauptquartier, Donnerstag, den 2.0ktober 


Mittagstafel 1.10. 
Gäste: keine. 
Dem Führer wurde von dem am Abend vorher aufgeführten 
deutsch-italienischen Gemeinschaftsfilm erzählt, insbeson- 
dere von den Stellen, die allgemeine Heiterkeit hervorgeru- 
fen hatten, als die Italiener als "schnell" gelobt wurden. 
Der Führer ordnete an, daß diese Stellen vor der öffentli- 
chen Aufführung entfernt werden müßten, sonst werde noch, 
besonders in der Ostmark, das ganze Verhältnis zur Achse 
durch diesen Film gestört.- Das politische Gespräch drehte 
sich im wesentlichen um die letzte Churchill-Rede. Der Füh- 
rer bezeichnete sie als sehr schwach und nur als Antwort 
auf die Forderungen Stalins auf der zur Zeit in Moskau ta- 
senden Konferenz. Ganz abgesehen vom Transportproblem sei 
Russland mit einer englischen Wochenrate von Tanks garnicht 
gedient, denn es verliere an einem Tage mehr als England in 
Woche produziere. Die einzige fühlbare Entlastung für 
Russland wäre es, wenn England uns zwingen 
Flieger und Tanks von der Ostfront abzuziehen, und dies sei 
nur möglich durch einen Angriff Englands ı Kontinent. 
hurchill hat sich gegen diese Forderung Stalins gewehrt mit 
dem Argument, daß die Gefahr der Invasion in der Zeit des 
trüben und nebligen ketters wieder sehr stei 
seine 45 Divisionen zum Schutze 
rer machte sich lustig darüber, daß die Engl 
ten, der Führer habe seit vielen Monaten geschwiegen 


3 
be dem deutschen Volk ts erfreuliches zu sagen! Chu 


hat in dieser Zeit zwa st ein Dutzend mal geredet, 

wenn man die Taten und 

rer vor der Geschichte auch so bestehen zu können. Die Eng- 
länder hofften durch eine Rede des Führers nur seine weite- 
ren Absichten und Pläne zu erfahren. Mit seinen leichten Er- 
folgen gegen die kleinen Völker im 

Irak und Iran versuche Churchill die 

Hauptfronten propazandistisch zu überdecken. 

lieser "Eroberungen", durch Island, werde Engla 

Fall den größten Krach mit den bekommen. Schon 

suchen die Amerikaner die englischen Besatzungstruppen mi 
allen Mitteln von der Insel herunter zu komplim 
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Abendtafel 1.10. 

Gäste: keine. 

Der Führer sprach davon, daß der tschechische Ministerprä- 
sident General Elias seine hochverräterischen Pläne vor dem 
Volksgerichtshof, der in aller Öffentlichkeit unter Hinzuzie- 
hung der tschechischen Presse tagte, gestanden hat. 

wurde zum Tode verurteilt. Der Führer überlegte, ob 

sei mit einer Vollstreckung des Urteils die Regierungen der 
übrigen besetzten Länder von ähnlichen Schritten zurückzu- 
halten, oder ob man mit der Person von Elias als Geisel, die 
sofort erschossen würde, beim tschechischen Volk mehr errei- 
chen könne. Die übrigen Mitschuldigen kamen vor ein Standge- 
richt und wurden nach dem Urteil sofort erschossen. Eine Be- 
lastung des Staatspräsidenten Dr. Hacha hat sich in keiner 
Weise ergeben. Mit einem Seitenhieb auf Dr. Hacha als Profes- 
sor der Rechte stellte der Führer fest, man müsse direkt an- 
ordnen, daß der Führer des deutschen Volkes nie ein Jurist, 
die Staatsoberhäupter der umliegenden Staaten aber nur Juri- 
sten sein dürften! Vor der Verhaftung von Elias war durch Sa- 
botage die Waffenproduktion un etwa 18% gesunken, in einzel- 
nen Fabriken sogar bis 35%.- Der Führer kam dann wieder auf 
die Autobahnen als besten Überwinder der deutschen Kleinstaa- 
terei zu sprechen. Wenn man auf der Autobahn von \ 
München fahre, merkt kein Mensch, durch wieviele 

Kleinstaaten man fahre. So werden in Zukunft die 

bahnen die kleinen Staaten Europas 

den. Das Problem der Einverleibung 

keinem Punkte schwerer als die Überwi 

staaten vor 1870. Der Krieg fördere a Verschmelzungsprozeß 
innerhalb des deutschen Volkes außerordentlich, ebenso wie 


das 2. Reich ohne den Krieg von 1870/71 nic! jenkbar gewesen 


wäre. Berlin sei schon 1914 mit 175 000 ) > der größ- 
erischen Städte gewesen! Auch für 
bes eeehenilete Prozeß sehr gut. Nur Wien 
als einziger Kulturmittelpunkt des ganzen 
Staates von je her die beide euen Kultur- 
mittelpunkte Linz und Graz nicht aufkommen 5: wolle und 
sich bei jeder Gelegenheit ae fühle. Die Meckerei 


seiner Bevölkerung 


e 
chischen | en 
ıön und könne 


ee 


ra a ET 


nehmen, nur müßte allgemein der Dreck und die Wanzen 
werden. Dies sei Wiens vornehmlichste Aufgabe für das 
hundert! 


Obergruppenführer Heydrich wird am 2.10. zur Berichterstattung 
im Führerhauptquartier eintreffen. 

Militärische Lage. 2.10. 

Heute früh um 5 Uhr 30 ist die deutsche Armee mit 75 Divisio- 
nen, 1936 Panzern und fast der gesamten Luftwaffe zum entschei- 
denden Schlag gegen die Armee Timoschenko angetreten. Es erfol- 


gen zwei grosse Panzervorstöße; der eine aus dem Raum um Ros- 
lawl über den Dnjepr näch Norden, der andere aus dem Raum um 
Welish über Bjelye südlich nach Wjasma, wo sich beide Panzer- 
abteilungen treffen sollen um so die ganze Armee Timoschenko, 
den letzten größeren, intakten Verband, völlig einzukesseln. 
Der Angriff der Panzerabteilung Guderian am 30.9. in der Ge- 
send von Gluchow war ein Täuschungsmanöver, das die Rudsen 
auch veranlasste Truppen der Armee Timoschenko nach Süden zu 
schicken, die dort nun fehlen. - Vor Odessa keine Veränderun- 
gen. Der Angriff auf die Krim musste weßen zu starken russi- 
schen Widerstandes einstweilen eingestellt werden. In der üe- 
gend von Melitfopol ist den Russen ein Einbruch bei den Rumä- 
nen gelungen, deren Kampfwert nicht sehr hoch ist. Diese ganzen 
russischen Kräfte werden aber durch den Vorstoß der Panzer 
aus dem Brückenkopf von Dnjepropetrowsk in Richtung auf Mariu- 
pol am Asowschen Meer abgeschnitten werden. Sehr stark ist der 
Druck der Russen in der Gegend nordostwärts Poltawa 
ostwärts des Ilmensees. Vor Petersburg nur örtliche 
sriffe. Die Finnen haben Petrosawodsk ei! 

rn 


wurden 19 russische Flugzeuge bei 5 ei 


Der Engländer flog mit 70 Masch 


Führerhauptyuartier, Freitag, den 3.0ktober 1941. 


‚stafel 2.10. 


keine. 


littagessen began it 50 Minuten Verspätung, da der 


Vorstoßes gegen die Armee 


Les 5 


der militärisc} Lagebesprechung 
8 schweigsam und mit sed- 

nen Gedanken bei den en Beine einzige Fra 
nach den Wetteraussichten für die Shsten Tage. Wohl um 
sich abzulenken sprach der Führer dann von seinem Berghof. 
Es sei dies der Fleck, wo das meiste schöne Wetter durch- 
schnittlich sei. Während München und der Chiemsee in Dunst 
und Nebel lägen, sei hier immer strahlend schöner Sonnen- 
schein. Der Berg sei wirklich der schönste von allen Plät- 
zen, die er kenne. Die Berge engten hier auch nicht ein wie 
etwa am Walchensee, dafür sorge schon der großartige Durch- 
blick auf Salzburg. Der Führer kam dann darauf zu sprechen, 
unter welchen Umständen er zum ersten Male auf dem Sozius- 
sitz eines Motorrades in Be > Fahrt auf dem 
Obersalzberg gewesen sei. Die Straßen nach Berchtesgaden 
seien überhaupt bis zur Machtübernahme in einem unbeschreib- 
lichen Zustande gewesen. Der Führer erzählte dann manche 
amtisante Erlebnisse aus seiner ersten Aotomobilistenzeit, 
wie er oft nur mit Hilfe von Kühen und Flaschenzügen sich 
auf diesen Straßen habe bewegen können. Die Bauern hätten 
an manchen Straßenstellen ein gutes Geschäft daraus gemacht. 
Umleitungen bei Baustellen gab es prinzipiell nicht. Der 
Führer hält das Auto für die schönste Erfindung der Nensch- 
heit, solange man es wirklich zu seinem Vergnügen benutze. 
Das Auto hat dem Menschen wieder die Landschaft erschlossen. 
Der Führer fährt am 2.10. um 23 Uhr 30 mit seinem Sonderzug 
nach Berlin, wo er am 3.10. um 13 Uhr 10 ankommt. Um 17 Uhr 
spricht er im Sportpalast zur Eröffnung des 3. Kriegs-Win- 
terhilfswerks. Er fährt bereits am 3.10. um 19 Uhr 50 wie- 


der ab, und trifft 1 segen 1/2 10 Uhr wieder im 


ar durch 
en Wochenschau und 
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kurz. Obergruppenführer Heydrich erzählte einige Einzelhei- 


> 


ten aus seiner Prager Tätigkeit. Die Mutter des 
sei bezeichnender \ 


ternteil ungarisch. Die tschechischen Arbeiter nehmen die 
Liguidierung der Verschwörer im großen und ganzen ruhüg auf. 


Es sei ihnen das wichtigste, daß sie Arbeit und Brot hätten. 
Allgemein wird nur über die geringen Fettrationen geklagt. | 
Ein Arbeiter hat sogar unter voller Namensnennung an Heydrich! 
geschrieben, daß es immer in der tschechischen Geschichte so 
" gewesen wäre, daß alle Generation mal ein Exempel statuiert 
werden müsse, dann sei wieder fir einsge Zeit Ruhe. Man solle 
auch jetzt ruhig 2 000 Mann erschießen! Der Führer unterhielt 
sich dann über die Frage, wie die Tschechen im 6. und Jahr- 
hundert nach Böhmen gekommen seien, und warum die germanischen 
Stämme damals wohl abgewandert seien. Die Tschechen seien 
Meister im unterwandern, das beweise das Beispiel von Wien. 

Vor dem Weltkriege seien von den 1800 k.u.k. Hofbeamten nur 
noch etwa 170 Deutsche gewesen, alles andere bis hinauf in 

die höchsten Stellen waren Tschechen. Die Unterhaltung kam 

dann noch auf das Problem der Zigeuner. In Deutschland sind 
sogar einige Zigeuner, die unsere i gehörigkeit haben, 

zum Wehrdienst eingezogen worden, wie Heydrich erzählte. Feld- 
marschall Keitel will das sofort abstellen. Der Führer hält 

die Zigeuner für die größte Plage der bäuerlichen Bevölkerung 
Mischlinge zwischen Zigeunern und Deutschen sind nach Heyariche) 
Erfahrungen die asozialsten Elemente. Zigeuner, die man zwangs-| 
weise seßhaft gemacht habe, hätten ihre Fruchtbarkeit verloren. } 
Der Führer erzählte von den ungarischen u. rumänische 
nerdörfern, in denen der Taschendiebstahl schuln: 

wird. 1908 zum 60. Regierungsjubiläum Franz Jose 

le tausende solcher Taschendiebe nach Wien geströnt, 

zei habe allein 3-4 000 1 ;enommen antisch sei 

geuner nur in den Bars von Budapest, dort passe er auch hin, 
denn die Ungarn seien auch Zigeuner! 
Militärische Lage. 3.10. 
Die Panzergruppe Guderian steht, aus Südwesten kommend, dicht 
vor Orel. Der Panz:rvorstoß gegen die Armee Timoschenko ist 
gut vorangekommen. Die südliche Gruppe hat alle Befestigungs- 
linien durchstoßen und ist 42 km vorangekommen Auch in Nor- 


den geht es gut voran. Der | erstand ist nicht allzu stark. 


£ heint nicht in den üblichen Fekler der Rus- 
sen zu verfallen; es sind bereits an der Smolensker Front 
fluchtartige Rückzugsbewegungen der Russen festgestell& 
worden. Der Russe kann es sich nicht mehr leisten auch die- 
se letzte Armee der Einkesselung auszusetzen, da dies 
sleichbedeuteng mit dem Ende wäre. Das scheint Timoschenko 
klar erkannt zu haben. An den übrigen Fronten herrscht ver- 
hältnismäßig Ruhe. Der russische Druck in der Gegend von 
Melitopol hat, wohl wegen des Panzervorstoßes vor Dnjepro- 
petrowsk her, etwas nachgelassen. Auf der Halbinsel Swal- 
ferort auf Ösel ist jetzt’ die schmalste Stelle überwunden, 


so daß die Insel bald völlig in deutscher Hand sein wird. 


Dr Abrn Ange 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent. 


engeren. 
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Ber£tht Nr. 40. 
Führerhauptquartier, Sonntag, den 


Mittagsstafel 4.10. 


a <= un 


Gäste: keine. 


Der Führer sprach über die Türkei, die si nicht entschlies- 


sen könne, auf welche Seite sie sich nun endgültig stellen 
will. Erst wenn kein Mensch mehr an dem Endsieg Deutschlands 
zweifeln wird, dann wird auch die Türkei kommen. Der Füh- 
rer beabsichtigt sich dann aber auch nicht um ihre Wünsche 
zu kümmern, sondern er will als erstes alle Türken aus der 
Krim jagen. Der Gesandte Hewi schlug vor’ nach der Erledi ung 


een 


Russlands an die Türkei das gleiche Verlangen zu stellen, 
als es England jetzt an Iran gestellt hat, nämlich alle Engt 
länder als Mitglieder der 5. Kolonne aus der Türkei auszu- 
weisen.- Über das erste Echo der Führerrede in der Welt 
kam der Führer auf den Eindruck zu sprechen, den er selbst 
von der gestrigen Sportpalast-Versammlung gehabt habe. &s 
sei die gleiche Stimmung gewesen wie in den schönsten Ver- 
sammlungen der Kampfzeit. Der Hauptgrund sei darin 

chen, daß keinerlei E ausg 

das wirklich ie Zuhörer waren, 
Auch die Anteilnahme und der Jubel der: Berliner in den Durch- 
fahrtsstraßen sei so groß und echt gewesen wie lange nicht, 
Die breite Masse sei das dankbarste Publikum, das in seinen 
primitiven Gefühl wirklich mitgehe, und sich dabei durch ei- 
ne Stabilität auszeichne, die fast allen Belastungen gewach- 
sen sei, während die Intellektuellen hin und her schwanken. 
Er selbst habe das #n der Kampfzeit am besten zu spüren be- 
kommen, positiv in der unwandelbaren Treue seiner Anhänger, 
und negativ an dem Festhalten der breiten Masse bei den Wah- 
len für Sozialdemokratie und Zentrum, obwohl es nie eine Re- 
gierung gegeben habe, die ihren Wählern so viel zumutete wie 
diese. Das instiktive Gefühl des Volkes habe ihn auch sofort 
verstanden, als er am 13.8.32 die Vicekanzlerschaft ablehn- 


te, was so viele verstehen konnten. 


um diesem zu 
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Abendtafe]l 4.10. 
Gäste: keine. 

er Führer war in einer selten guten Laune. Das Gespräch fand 
keinen rechten Ansatzpunkt, sondern sprang von einer Sache un- 
vermittelt auf eine andere über. Der Führer unterhielt sich 
angeregt über nationalen Kitsch (Bismarck-Heringe; Hindenburg- 
Schnaps), über den Unfug des Devotionalienhandels, über die 
diversen Kaviarsorten mit ihren unverschämten Preisen, u.a.n. 
Der Führer ißt gerne Kaviar, hat aber angeoränet, daß nur der 
billige rote Kaviar in der Reichskanzlei serviert werden darf, 
da an dem schwarzen Kaviar nur die Juden verdienen. Auf dem 
Umweg über Austern und Krebse kam der Führer über das grosse 
Krebssterben vor einigen Jahrzehnten auff die Bakterien und 
ihr unerforschtes Wirken zu sprechen. Starre Grenzen zwischen 
organischer und anorganischer Welt könnten nicht bestehen, un- 


| 
| 


ter anscheinend noch so unmöglichen Bedingungen gäbe es immer 
noch Lebewesen, denn das Leben sei eine Form des Stoffes selbst. 
Das Gespräch kam dann auf Russland, und der Führer erklärte, 


daß in 50 Jahren dort 5 Millionen deutscher Bauernstellen be- 
siedelt sein müssten, denn nur mit dieser militärischen Kraft 
könnten wir den Kontinent beherrschen. Auf Kolonien lege er 
nur noch ganz geringen Wert, in diesen Punkte würde er sich 
schnellstens mit England einigen. Deutschland brauche nur et- 
was Kolonialland für den Anbau von Kaffee und Tee, alles ande- 
re werde es im Kontinent selbst herstellen. Für Deutschlands 
koloniale Bedürfnisse genüge Kamerun und ein Teil von Fran- 
zösisch-Äquatorialafrika uder Belgisch-Kongo. Unser Missisippi 
müsse die Wolga werden, und nicht der Niger. Der Führer kam 


a Me u 
EEE 


dann wieder auf sein Lieblingsthema zu sprechen, die 12 jährig 
gedienten Unteroffiziere des stehenden Heeres als Lehrer, so- 
weit sie bei motorisierten Truppenteilen gedient hä 

Tankwarte, und soweit sie vom Lande stammten und vorallem 


einz 


e 
iedler im OsteM, Sie sol 


Bauernmädel geheiratet hättensals 
7 


ten vollkommen lastenfrei ein Gut mit allem Zubehör erhalten, 


auch wirklich groß genug wäre um si ıt zu ernähren. Vor 


tern aufs 


sebliche 


=) 
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Reichsmarschall Göring kommt am 6.10. um 1$ Uhr zum Termin 
zum Führer.- General Bodenscha erzählte, daß es gelungen 


sei den leitenden Chefinge Sur einer russischen Luftflotte 


gefangen zu nehmen. i 8, ien sehr interessant 
gewesen. Danach verfügte Rus: Beginn des Ostkrieges 

über 12 000 einsatzb amy gzeuge. Die monatliche 

Produktionsleistung a 3 

satzung und Munition besteht in keiner Weis nur der Nach- 
schub von Betriebsstoff klappt oft nicht. Die größten Flug- 
zeugwerke sind in Moskau, Charkow, Rostow und Rasan(?). Die 

Wirkung der deutschen Bombenfleugzeuge und Stukas sei sehr 

gut,etwa 20% der Brandbomben und 10% der Sprengbomben seien 

Blindgänger. Verheerende Wirkung hätten die Tiefangriffe auf 

marschierende Kolonnen mit Bordwaffen. 

Militärische Lage. 5.10. 

Vor Odessa haben die Rumänen wieder etwas Gelände zurückge- 

winnen können. 2 deutsche Divisionen sind im Anmarsch. Vor 

der Krim ist der Angriff, der mehrere russische Befe 

linien bereits durchbrochen hat, wegen starker ru 

Flugüberlegenheit noch eingestellt. Die 11. Armme ist 

Front von Melitopol im Vordringen, nach dem die Panzergru 


5 
Kleis R 

stiess. Es bilden sich dort wieder verschiedene Kessel. Vor 
Charkow starker Widerstand der Russen, daher nur geringer 
ländegewinn. Die Panzergruppe Guderian ist mitten in die Vor- 
bereitung der russischen Winterquartiere gestoßen u. hat am 
3.10. nachmittags Orel genommen. Sie versucht wahrscheinlich 
auf Tula vorzustoßen. Die Nord- ı i Üß der Panzerzange 
sind gut vorangekommen, Bjelye ist genommen. Die Armee Timo- 
schenko ist sich über die große Lage nicht im klaren, teilwei- 
se greift sie, teils geht sie zurück, es sind verschiedene 
Kessel in der Bildung begriffen, aber von einem allgemeinen 
Rückzug kann man nicht sprechen. Timoschenko soll nach unbe- 
stätigten Meldungen nach Moskau gerufen worden sein um den 
gesamten Oberbefehl zu überneh Die Eisenbahnlinie Smolensk 
-Suchinitschi wurde in breiter Front erreicht 

ten. Vor Pe rg Ausbri versuche der Russen nach 

Die Zahl der Überläufer wächs Noch verhältnismäßig 
Flugtätiskeit. Von Ösel sind die miss Offizi 
Schnellboot Wä 

daher dort 


Bericht Nr. 41. 
Führerhauptquartier, Montag, den 


Mittagstafel 5.10. 
Gäste: keine. 


Vor dem Eingang zum Kasinobunker war aus Anlass des Ernte- 
dankfestes ein großer Tisch mit allerlei landwirtschaftli- 


chen Erzeugnissen des Gaues Ostpreussen aufgebaut. Der Füh- 


rer machte seine Glossen darüber, wie viel schöner und ästhe- 
tischer dieser vegetarische Tisch mit seinen vielfachen Rar- 
ben aussehe, als wenn dort lauter geschlachtete Tierleichen 
lägen. Da es aber zum Mittag gerade ein sehr schönes Schwei- 
neschnitzel gab, so fanden die Ausführungen des Führers nur 
sehr geteilten Anklang! - Der Führer unterhielt sich dann 
eingehend mit General Jodl über die Möglichkeit auf den tief- 
verschneiten russischen Flugplätzen im Winter Flugzeuge lan- 
den zu lassen. Der Ersatz der Räder durch Schneekufen wurde 
mit allem pro und contra eingehend erörtert. 
Abendtafel 5.10. 
Gäste: Reichsführer SS Himmler. 
Der Reichsführer war von einer ausgedehnten Reise aus 
aw bis Nikolajew und 
herson geführt hatte. Er erz seinen Eindrücken ‚aus 
iew. Von Kiew sei lediglich ein Stadtteil vollkommen nieder- 
gebrannt, die Zahl der Bewohner sei aber n 


Aner machten durchwegs einen sch] 
80- 


ilden könne. 


1enscätze von deutschen 


Unruhen über. Der 
Aufenthalt des Prinzr 
lung habe der Prinzreg 
ein Schwächling zewes 
habe er, wie 

witsch nicht 

men Knaben ni 


zen Irrsinn der 
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moniell brauche, um aus gekrönten Nullen wenigstens nochet- 
was zu machen. Mit grosser Freude erzählte der Führer, wie 

er bei seinem letzten Italien-Besuch dem Oberhofmeister des 
Königs einen Streich gespielt habe, und sich nicht durch 40 
Säle zum König habe führen lassen, sondern einen wesentlich 
kürzeren Weg gewählt habe. Der Führer erzählte dann, daß er 
seine größten geographischen Kenntnisse durch die Lektüre von 
Karl May erhalten habe. Er verteidigte Karl May sehr, und er- 
zählte seine ganze Lebens- und Leidensgeschichte. Er kam dann 
auf die Reiselust der Sachsen zu sprechen, deren typischer 
Vertreter Karl May gewesen sei. Die Sachsen seien überhaupt 
viel besser als ihr Ruf. Schon in der frühesten Kampfzeit sei 
Sachsen der beste und zuverlässigste Gau gewesen, als erste 
Großstadt habe das sächsische Plauen eine nationalsozialiste 
Mehrheit gehabt, der Gau Sachsen habe als einzigster die H.J. 
anständig organisiert und wirklich auch Proletarierkinder in 
ihre Reihen bekommen, u.s.w. Die Sachsen seien auch. opferbe- 
reit für grosse Ziele, die Chemnitzer SA der Kampfzeit habe er 
nie anders als mit verbundenen Köpfen gesehen, und auch finan- 
ziell hätten die Escher die a weit über ihre Kräfte 
unterstützt. I gleich zu Beginn 
der ae seine 2 a und damit seine ganze 


| 
| 
| 


Existenz geopfert habe, sei das beste Beispiel dafür. Die Sach-| 


sen hätten nur einen Fehler, und das sei ihr Dialekt. Die 
rebungen des Gauleiters dieses Manko al schleifen 

sehr zu begrüßen. Der Führer lehnt überhaupt die deuts 

lekte ab, da sie dem Ausländer die Erlernung der deutschen 

Sprache, die. jetzt die europäische 

Gebieten werden müsse, so sehr erschwere. Der Führer erzählte, 

daß bis zur Machtübernahme selbst die Einladungen der deut- 

schen Reichsreßterung an die in Berlin Neztrehenen Diplomaten 

noch in frA nzösischer Sprache abgefaßt wurde esen Unfug 

habe er sof »en den Willen des A.A. 

Diplomaten seien auch auf die deutsch 


gekommen! 
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derian ist weiter über Orel in die Gegend vom Mzensk vorge- 


stoßen. Um die bei Brjansk und stidlich davon st 


en wird sich der Kessel balä schlie 


Eisenbahnverbindung von Smolensk über Pr 
# 


> 
Ur-d Nachschub Guderi 
Teil 
biegt von dort nach Westen um. Die Infanteriedivisionen 
den Jelnjabogen von Süden wieder genommen. An einzel- 

nen Frontabschnitten hält der Russe noch zäh. Er scheint kei- | 
ne Ahnung von der wirklichen Lage zu iaben. D Vorstoß traf 
mitten in seine Lager, die der Vorbereitung Winterqguar- 
tiere dienen sollten.-Die Beute an 
sroß. An den weiteren Nordabschnitten der Front 
aus Petersburg weiter wütende Ausfälle. Ösel ist jetzt völ- 
lig genommen, die in Estland gelandeten, versprengten Teile 
wurden völlig aufgerieben. Die Finnen säubern weiter erfolg- 


reich die Gegend nördlich. von Petrosawodsk. 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent! 


Bericht Nr. 42. 


Führerhauptquartier, Dienstag, den 7.Oktober 1941. 


Mittagstafel 6.10. 
Gäste: Generalmajor Toussaint, Militärattache in Budapest. 
General Toussaint erzählte von der guten Aufnahme, die die 
Ausstellung deutscher Bauwerke in Budapest gefunden habe. 


Das Gespräch kam dann sehr bald auf die Verhältnisse in der 


Tschechei. Der Führer hat sich nun entschlossen den General 
Elias..vorläufig-nöoch nicht nitrzurichten, sondern ihn als 
Geisel für die Ruhe im Lande zu behalten. Staatspräsident 
Dr. Hacha war zweimal bei Heydrich um sich zu beschweren, 


konnte aber gegen die Geständnisse nichts vorbringen, und 
gab dann auch anschließend eine Proklamation heraus, nach 
der er auch mit der neuen Regierung auf das engste zusammen 
arbeiten woßle. Um die Tschechen klein zu kriegen, will der | 
Führer folgende .Mittel anwenden. 1) Das Geidelsystem.. Wird | 
bei einem Sabotageakt der Täter nicht sofort ermittelt, so ' 
werden 10 vorher bestimmte Geiseln aus der gleichen Fabrik) j 
erschossen. 2) In den Fabriken, die eine gute Arbeitsleistung| 
erzielen, und bei denen keine Sabotageakte vorkommen, erhal- 


ten die Arbeiter erhöhte Lebe 


mittelzuweisungen. Von der 
Binrichtung von Werksküchen muß man in der Tschechei Abstand 


nehmen, da die Arbeiter zu Hause trotz der geringen Zutei- 

lung ein besseres Essen erhalten, denn die Tschechin ist für 
ihre Kochkünste berühmt. ‚Der Führer verspricht sich auch ge- 
rade von den Frauen sehry wenn der eine Arbeiter eine größe- 
re Lebensmittelration erhält, so wird die Frau des anderen 

Arbeiters schon dafür sorgen, daß auch in dies 
friedenstellend gearbeitet wird. 3) Alle Juden 


dem Protektorat entfernt werden, und 


gleich wei 


fo} 


neralgouvernement,. sondern 
dies augenblicklich nur wegen des 


den aus Berl 


B% 


Nachrichten des Fei 
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gen des Volkes dri 


noch nicht ruhig sein, dann wi 


ne BT ne 
ar . 


Mähren wird dann 
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den. Gauleiter Dr. Jury wartet schon lange auf seine £Zehlen- 


de Hauptstadt Brünn. Nach diesem Kriege beabsichtigt der Fih- 
rer alle rassisch nicht wertvolle Elemente aus dem böhmischen 
Raum auszusiedeln und nach Osten zu verpflanzen. Der einzelne 
Tscheche sei fleifig, und. wenn man sie verstreut in den be- 
setzten Ostgebieten ansiedle, gäben sie vielleicht ganz gute 
Aufseher ab. Der Führer betonte immer wieder, daß er persön- 
lich die Tschechen ganz genau kenne. Neutath sei für sie ein 


freundlicher, alter Mann gewesen, dessen Gutmütigkeit und Mil- 


de sie sehr schnell mit Schwäche und Dummheit verwechselt hätten, 


3) 


denn der Tscheche könne so etwas einfach nicht verstehen, da 
er selbst ein "Radfahrer" sei, der sich nach oben bückt, aber 
nach unten tritt. 

Abendtafel 6.10. 

Gäste: General Warlimont 

Das Gespräch verlief völlig unpolitisch. Major Engel war kurz 
zuvor von einem Hund ins Bein gebissen worden, und der Führer 
machte seine Glossen über die Folgen der Tollwut im Führer- 
hauptquartier. Das Essen wurde sehr bals beendet, da die un- 
zensierte Wochenschau noch vorgeführt wurde 

Militärische Lage. 7.10. 

Vor Odessa und auf der Krim keine Veränderungen. Im Südab- 
schnitt seht die 11. Armee überall zügig nach Osten vor, le- 


diglich Melitopol halten die Russen noch. Es scheinen Bestrebun- 


gen im Gange zu sein die geschlagenen Truppen nachts auf dem 
Wasserwege über das Asowsche Meer zu transportieren. Irmler 
Gegend westlich Charkow Begradigung der Front gegen ziemlich 
starke Feindkräfte, Der Kessel Brjansk hat sich völlig ge- 
schlossen, die beiden Panzerkeile stehen dicht nördlich und 
südlich Wjasma, so daß hier an der vollkommenen Einkesselung 
nur noch die Stadt selbst fehlt. E/s scheinen auch fast alle 
Reservedivisionen sich mit in dem A! jen, da geM: 
de abgelöst werden sollte. Vereinzelt machen sich schon Auf- 
lösundserscheinungen bemerkbar, ostwärts Smolensk hält der 
Russe noch. Die 17. Panzerdivision nahm am 6.10. Brjansk und 
brachte die wichtigen Brücken unversehrt in unsere Hand. Gu- 
derian ist südwestlich Mzensk auf Widerstand gestoßen. Vor Pe- 
tersburg nichts Neues, Landungsversuche bei Peterhof wurden 


zurückgeschlasen und die Landungstruppen vernichtet. 


ee 


[x6) 
—_ 


er 


8.,0ktober 1941. 


Gäste: Reichsführer 


S 
De PTüihrer 3 ien ic} 7 Pig Der 
er Fi sr erschien nicht zu Tisch. Den Vors 


itz übernahm 
r 


i 
ichsführer, der heute A1.Jahre alt zewo 


der 
Gespräch drehte sich um die augenblickliche Lage 
Abendtafel 7.10. 

Gäste: 2 Kapitäne der Krieg 


marine. 


Der Fiihrer erschien auch zur Abendtafel nicht. Wie der Ge- 


sandte Hewel erzählte, wird am 9.10. der deutsch-türkische 


Handelsvertrag abgeschlossen werden. Der Botschafter Gere 
de soll in Kürze aus Berlin abberufen werden. Wenn er per- 
sönlich auch nicht bösartig ist, so soll er dowh völlig un- 
ter dem Einfluß eines deutschfeindlichen Gererals stehen. 


Zudem sind seine beiden Privatsekretärinnen Jüdinnen. Das 


EHR m N ee IR PETE Stetten = 
Gesßräch drehte Sich danf das Scheitern der deutsch-engli- 


schen Verhandlüngen wegen des Austausches der Schwerver- 


wundeten. Durch Funkverkehr war vereinbart worden, daß wir 
per Schiff 1100 englische Schwerverwundete am 7.10. nach 
inder 103 deut- 


England schicken sollten, während die Engl: 
sche Schwerverwundete und 66 internierte Frauen und Kinder 
nach Calais schicken wollten. Deutschland hat ca 60 000 
englische Kriegsgefangene, England hat von uns nur 3 000. 


Umgekehrt haben die Engländer aber in der ganzen Welt etwa 


15 000 deutsche Zivilisten interniert, während wir nur we- 
‚en des 


nige Hundert haben. Der Fihrer versuchte nun 


den die im 


starken Unterschiedes der Auszutauschen 
lich internierten 240 Deutschen freizube- 


Iran widerrecht 
“nder den Funkverkehr sofort 


kommen. Darauf brachen die Engl 
ab. Von den in Iran gefangengenommenen Deutschen wurden 
etwa 240 zurückbehalten, davon haben die Russen ca 40 Mann, 
der Rest befindet sich in englischer Gefangenschaft. Es 
handelt sich bei den Zurückgehaltenen in der Hauptsache um 
Agenten und Ingenieure. 
Am 8.10. um 12 Uhr besuch 


Gauleiter 
Sao ze 


telen war 


Beric 


Gau Ostpreussen abs ten müsse. Ferner versucht 


an 
H 


-|aen,ohne ihn als G a issar entsprechend einzuschalten, 


Wolh nien- und ndeutsche in Litauen noch vor Ein- 
Bruch des Winters(!) "und die gleiche Anzahl von 
4. r 
ER 


NVon Rentelen wird mi 


itauern dafiir auszusiedeln, mah weiss-nur noch nicht wohin. 


Dr. Lanmers über das Unmögliche die 


bD 
Versuches sprechen. Gegen die Haltung und Stimmung der Litau- 


er in seinem Generalkommissariat sei nicht das geringste ein- 
zuwenden, und er lasse sich mit solchen Mitteln nicht die 
Stimmung und damit die Arbeitsfreudigkeit der Bevölkerung 
zerstören. Über seine Unteredung mit Dr. Lammers wird er di- 
rekt an das Ministerium Nachricht Er beabsichtigt in 
Kürze direkt zum Reichsmarschall und zum Führer zu gehen, de- 
nen er aus seiner Parteitätisgkeit gut bekannt ist. 
Mittagstafel 8.10. i 

An der Mittagstafel nahm ich nicht teil, da ich mit Dr. von 
Renteln zusammen aß. 

Abendtafel 8.10. 


Gäste: keine. 


Der Führer sprach von der gewaltigen un 

dung der militärischen Lage in den letzten 

standarte hat Mariupol am Asowschen Meer eingenommen, und der 
Führer erwog, ob man diese Standarte mit senüsender Panzer- 
unterstützung nicht ohne Aufenthalt in das etwa 200 km ent- 
fernte Rostow werfen könnte, um durch diesen überraschenden 
und blitzschnellen Zugriff die Vernichtung des dort lagern- 
den wertvollen Öls zu verhindern. General Jodl betonte, daß 
wir mit der gelungenen Bildung der 3 Kessel nördlich Melito- 
pol, ostwärts Brjansk und westlich \ijasma endgültig und ohne 
Übertreibung diesen Krieg gewonnen hätten. Bei Melitopol sind 
etwa 10 Divisionen eingekesselt; von der Armee Timoschenko 
sind 72 Verbände in den beiden Kesseln, nur eine einzige Di- 
vision scheint sich£ ausserhalb des eisernen Ringes zu befin- 
den, wie das Funkbild ergeben hat! Die Zahl der eingekessel- 
ten Verbände ist so groß, da die Russen gerade ablösen woll- 
ten. Der Führer sprach dann von der Wirkung dieser Nachrich- 
ten auf die Weltöffentlichkeit. Er n 


Verdrehunsskünste der Londoner 


jedes Schulkind mit 
uf Frankreich sei gewesen, daß Darlan 


der st izung gehalten habe. 
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Der Erfolg sei eben die beste Verhandlungsbasis. Nach den 
erfochtenen Endsiege werden alle 


ten Völker Europas zu 
Verhandlüngen bereit sein. 


6) Mili e Lage 9.10. 


Die russische Armee kann im wesentlichen als vernichtet gel- 
ben. Es kommt jetzt nur noch darauf an, daß das-Wetter es 
uns erlaubt die wenigen nicht e 


ngekesselten Divisionen im 
Raum um Charkow, in der Gegend von Waldai und ostwärts Schlüs- 


selburg abzufangen, damit sie nicht während des Winters dazu 
benutzt werden als Grundstock für neu aufzustellende Einheiten 
zu dienen. - Vor #Xxew Odessa und auf der Krim keine Verände- 
rung. Mit der Bereinigung des Kessels von Melitopol werden ge- | 
\ 
| 


nügend Kräfte zur Fortswtzung der Einnahme der Krim und der 
Vernichtung der dortigen 7 Divisionen frei. In den 2 Kesseln un 

Brjansk und westlich Wjasma wird der Widerstand und Ausbruch- 
I ' versuche schon wesentlich schwächer. Sobald Guderian wieder 


Senügend Brennstoff hat, wird er über Tula ostwärts an Mos- 
kau vorbeistoßen um Moskau von seinen 


dostwärtigehb Verbin- j 


dungen abzuschneiden. Um Moskau’ selbst scheinen keinerlei Re- 
serve Divisionen mehr zu stehen. Die Regierung soll nach Swerd- | 
N lowsk geflohen sein. Die nördliche Panzerzange hat nach der 
| Erreichung von Wjasma sofort nach Norden umgedreht, um die 
von den Waldaihöhen nach Osten zurückweichenden Russen noch 
abschneiden zu können. Vor Petersburg wieder gescheiterte Aus- 


opfer brachten. Sie scheinen vor Ausbruch der großen Hungers- 


N 


net, daß kein deutscher Soldat Moskau betreten soll. Die Stadt 


| 

| 

| 

j a‘ bruchs- und Landungsversuche, die den Russen furchtbare Blut- | 
i ®: | 
' & N 
| not noch alles versuchen zu wollen. Der Führer hat angeord- | 
\ ' 
1 

| 


wird zerniert und vom Erdboden weggewischt. Die russische Re- 


| sierung hat die Bevölkerung zur Verteidigung bis zum letzten 
| : aufgerufen. 


Be 


Dr Maya 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent. 
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Führerhauptquartier, Freitag, 


Richtkinien für den Reichskommissar in der Ukra 
ich dem Führer a am 16.10. mittags mit der Bitte 
in Einverständnis dem ! sminister mitzuteilen. 
ichsleiter Bormann befindet sich seit heute früh in München, 
und wird am Sonntag, den 19.10. ins'’F.H.Qu. zurückkommen, ohne 
vorher Berlin zu berühren. Der für ihn bestimmte Brief in der 


Prof. Frank ist sofort nach nchen nachge- 


ist oh daß-Reichsminister Dr. Lammers zum Wochenende 
nach Berlin fliegt. Ich habe ihm mitgeteilt, daß der Reichsmi- 
nister ihn gerne dort sprechen möchte. Sobald zenau feststeht 
ob und wie lange Dr. Lammers nach Berlin kommt, gebe ich .so- 
fort telefonisch Bescheid. Die beiden für Dr. Lamners bestimn- 
ten Schreiben (Fall Frank; Umsiedlung in Litauen und Verhal- 
ten der höheren SS- und Polizeiführer in Weissruthenien) sind 
diesem heute per Kurier zugegangen. 


Mittagstafel 16.10. 
Gäste: Reichsführer SS Himmler. 


Da mein Flugzeug zu spät eintraf, konnte ich nicht mehr für 


den Speisesaal I eingeteilt werden. 

Nachmittags sprach ich General Bodenschatz. Er sagte mir, daß 
der Reichsmarschall unter allen Umständen darauf dr 

der ehemalige Kohlenkommissar Pg. Walter ein Generalkommissa- 
räsat im Osten erhält. Walter ist anscheinend beim Reichsmar- 
schall gewesen und hat diesem mitgeteilt, daß er das ihm ver- 
sprochene Generalkommissariat in der Ukraine (Stalino) nicht 
erhalte, da der Reichskommissar Koch einen seiner Freunde ver- 
gessen hätte, und dieser nun unbedingt berücksichtigt werden 
müsse. Der Reichsmarschall hält es unter die Umständen für 
besser, wenn Walter nicht in der Ukraine, sondern im Reichs- 
kommissariat Russland eingesetzt wird, damit nicht von vorn- 
herein Spannungen bestehen. Der Reichsmarschall besteht des- 
halb auf einem Fronteinsatz Walters, da dieser fließend rus- 
sisch spricht und Fachmann auf den ägigen Gebieten ist. 
Der Staffelkapitän eines Jagdgeschwaders, Major von Lützow, 
erhielt heute vom Führer das kam direkt vom 
Flugplatz Juchnow südlich Wjasma. Er erzähl daß 


schon über 19 cm mit S bedecth st. Der Eir 


der russischen J: 
den. Sie verfügen zwar nach wie vor noch über fabrikneue 
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ser ist schon bedeutend schwächer gewor- 


je} 


Maschinen, aber die Besatzungen werden immer schlechter 
und unausgebildeter. 


Abendtafel 


16.10. 
Gäste: keine. 
Die um 19 Uhr vom rumänischen Rundfunk durchgegebene Sonder- 


meldung über die Einnahme von Odessa bildete den Mittelpunkt 
des Gesprächs. Der Führer fand den Texf, daß "deutsch-rumä- 


nische Truppen"die Stadt genommen hätten, sehr anständig, 


und ordnete an, daß in der deutschen Sonderm 
mänisch-deutsche Truppen" heissen solle. Bukarest hatte aus- 
noch das Deutschland-und 


ser-der rumänischen Nationa!! 
das Horst-Wessel-Lied spielen lassen; der Führer befahl, daß 
nach der rumänischen Natnonalhymne einige rumänische und ı 
rsche gespielt werden sollten. Die Sonder- 
| 
| 
1} 


dann deutsche M 
meldung kam dann noch 
mänischen Märsche gefielen 
nete sie treffend als "eine Kre 


er Abendtafel durch. Die ru- 


sehr wenig, General Jodl bezeich- 
„ung von Knierutschen und 


schen Märsche kamen. 
Odessa als den größten Sieg in der 


i 
Beschichte Rumäniens und 


als das nun erreichte Ziel der Rum: 
England werde der schnelle Zerfall 
ken. Mit der Trumpfkarte des roten 
habe Churchill im Juni und Juli 1940 
sammenbruch von Frankreich überstanden und die Erle 
ten Kreide im englischen Volke mundtot gemecht. Der 


Russkands in den Krieg sei damals 
seiner Geheimsitzungen gewesen. Die ungeheuere Größe der 
je in einem Jahre restlos fertig} 


russischen Kriegsmaschine, d 
indern schon eine große Hoffnung 


sein sollte, konnte den 
und Beruhisung sein. Nun ist auch das vorbei. 


) 
Us 


ı Meer erfolgten ru 


unversehrt 


versucht. Auch westlich 


:Charkow geht er zurüch; es ist aber noch nicht ersichtlich, 


ob er den Verteidigungsring um die Stadt enger ziehen will 
oder sie aufgibt. Im Gebiet ostwärts Brjansk sind die Wege 
grundlos, so daß ein Vorwärtskommen nur zu Fuss oder nit 
Gleitschienen möglich ist. Dies hemmt den Vormarsch und den 
Nachschub. Die 3 noch bestehenden Kessel werden weiter ver- 
engt. Der russische Widerstand ist am stärksten auf den nach 
Moskau führenden grossen Strassen. Sein Schwerpunkt liegt 
bei Moshaisk, an das wir bis auf 5 km herangekommen sind, 
Die Bruppen, die Kalinin erreicht haben, biegen nach Westen 
um, um auch dort den sich langsam zurückziehenden Russen den 
Rückwes abzuschneiden. Am Wolchowabschnitt südlich der Bahn 
Moskau - Petersburg wurden 2 Briickenköpfe gebildet, aus denen 
heraus der Vorstoß nach Nordosten erfolgen wird, um sich mit 
der finnischen Armee am Swir zu vereinigen und die ostwärts 
Schlüsselburg stehende 48. russische Armee einzukesseln. Vor 


Petersburg nichts Neues. Von Dagö ist der Ostteil besetzt, 
und die Russen werden langsam nach Nordwesten ins Meer ge- 
drückt. Die Finnen gehen entlang der Murmanbahn von Petrosa- 
wodsk nach Norden vor,um den wichtigen Knotenpunkt Sorokska- 


ja , wo die Verbindung nach Archangels abzweigt, zu erreichen! 
In der Petersburger Gegend herrschen Temperaturen um den Null-/ 


punkt, in Murmansk sind -15 Grad C. Die Russen verloren am 


16.10. 51 Flugzeuge bei.3 ei 


gene 
bei keinem eigenen Verlust. In der Nacht zum 17.10. £lo: 
is & 


n Verlusten, die 


die Engländer von 2 Uhr 30 b 


ohne Schwerpunktbildung nach Nord- und Westdeutschland 


Uhr 30 mit etwa 40 Maschinen 


Führerhauptgquartier, 


Mittagstafel. 17.10, 
Gi : General Reinecke. 
General Reinecke erzählte, daß bei 
im Generalgouvernement im letzt 
gekommen 

gab er nicht an. Die gefangenen Russen seien fast 
arbeitswillig, wenn sie genügend zu essen bekämen.- Der 
sprach dann darüber, daß in Zukunft Gr Durchfahrt durch den 
Belt nur für Kriegsschiffe der anliegenden Staaten Deutschland, 

n, Finnland und Dänemark gestattet sei. Auch 
‚hwaerze Meer werde das Statut von Montreux erneuert 

daß nur die jeutschlands, der Türkei 
riens und änj lie janellen passieren dürfen. R 
sei durch den sitz der baltischen Staaten maritim So 
in unsere N zerü daß schon aus diesem Grunde ein 
flikt unausbleiblich gewesen wäre. Schon bei dem Molotow-Be- 
such im November 1940 habe dieser die Einflussnahme Russlands 
auf die Ausfahrt aus der Ostsee durch ) angemeldet. Der 
Führer sagte, daß er dem Schicksal nicht dan genug sein 
könne, daß Russland nicht den einzig. möglich Weg zum freien 
Ozean an den persischen Golf gegangen ist. England hätte gegen 
die russische Macht garnichts unternehmen können. Aber dann 
wäre Russland immer die grosse Gefahr für Deutschland geblie- 


ben, sobald es einmal in einen Zustand der Schwäche gekommen 


d 
wäre.- Der Führer freute sich über den Rücktritt der japani- 


schen Regierung, der gerade im richtigen a erfolgte, 
um in USA die Beratungen über die Aufh 2 Neutrali 
gesetzes zu erschweren. - Der Fi B ı dann über die 
deutung der Einnahme von Odessa für 

der Rumänen seien im wesentlich 

nen jetzt hauptsächlich Sicherungsaufgaben übertragen bekom- 
men wiirden. Für Antonescu aber sei dies vor seinem Volk 
Krönung seiner Politik, das nun restlos zu ihm stehe. 

trigen gegen ihn bewegten sich nur in solchen Kreisen, 

der Korruption gelebt hätten und keine Berührung mit dem brei- 
ten Volk hätten. Der Führer möchte bald inmal mit Antonescu 
über den Neubau des rumänischen Staates 

Bauernstand sei die einzig mögliche trage 


der Industrialisierung müsse Rumänien 
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nicht über genügend Intelligenz verfüge und sich unnötig 
mit einem fremden Proletariat belaste. erster Linie müs- 
se Antonescu aber gegen die Korruption in Staat und Wehr- 
macht mit den strengsten Mitteln, am besten mit der Todes- 
strafe, vorgehen. Alle anderen Strafen seien in einem kor- 
rupten Staat, wo alles käuflich sei, völlig wirkungslos. Zu 
diesem Zweck müsse er sich einen kleinen Stamm von Beamten 


und Offizieren schaffen, die anständig bez werden müss- 


hlt 
ten, so daß sie nicht auf die ei der angewies 


wären. Nur mit einem sauberen Staatsapparat könne er dann 
die Korruption in der zivilen Wirtschaft erfolgreich bekänp- 
fen. Die neu erworbenen großen und fruchtbaren Gebiete und 
der gesunde Stamm des kleinen Bauerntums gäben Rumänien ohne 
weiteres die Aussicht das blühenste aller Balkanvölker zu 
werden. ? 
Abendtafel 17.10. 
Reichsminister Dr. Todt; Gauleiter Sauckel; Ministerialrat 
Böttcher von der Dienststelle des Reichsmarschalls. 
Gauleiter Sauckel hatte den Reichsminister Dr. Todt auf ei- 
ner Inspektionsreise begleitet, einen Termin beim Führer hat- | 
te er nicht. Der Führer schilderte, durch den Bericht von Dr 

noch einmal in grossen Zügen, wie erYdie Ent- 

en denke. Das wichtigste wären | 
die Straßen. E ® zu Dr. Todt, daß er sein ursprünglich 
geplantes Projekt erheblich erweitern müsse. Dazu ständen 
ihm für die nächsten 20 Jahre die 3 Millionen Gefangenen zur 
Verfügung. Die großen Straßen, der Führer sprach heute nicht 
nur von der zur Krim, sondern auch von einer nach dem Kauk2- 
sus und von 2 oder 3 durch die weiter nördlich liegenden Ge- 
biete, müßten durch landschaftlich schöner gelegene Teile ge- 
legt werden. An den großen Flußübergängen müßten deutsche 
Städte die Zentren für Wehrmacht, Polizei, Verwal- 
tung und Partei. Längs der Straßen würden sich deutsche Bau- 
ernhöfe oldhen, und die eintönige asiatisch anmutende Steppe 
würde balä einen 8 bieten. In 10 
werden dort 4, R 20 Jahren mindestens 10 
siedeln. Sie werden nicht nur 
lem aus Amerika, aber auch aus 
dern kommen. Auch das übrige Europa 
ischen Weite betätigen. In 
soweit sie den Krieg 
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dauern werden, Petersburg und Moskau sollen 

Fall, soll kein Deutscher gehen; sie sollen 

sen Straßen weiter in ihrem Dreck vegitieren! 

dann wieder auf das Thema, daß "entgegen der Ansicht einiger 

Stäbe" keinerlei Bildung und Fürsorge für die eingeborene Be- 

völkerung zu leisten wäre. Die Kenntnis der Verkehrsschilder 

genüge, der deutsche Schulmeister hätte dort garnichts zu su- 

chen. Unter Freiheit verständen die Ukrainer, daß sie‘ sich 

statt zweimal im Monat jetzt nur noch einmal zu waschen brauch- 

ten, mit seiner Wurzelbürste werde sich der Deutsche dort bald 

unbeliebt machen. Er werde als Führer mit eiskalten Überlegun- | 

gen diese neue Verwaltung einrichten, was die Slawen darüber | 
i 


 dächten, das wäre ihm vollkommen gleich. Wer heute das deut- 
sche Brot esse, rege sich auch nicht mehr darüber auf, daß | 
im 12. Jahrhundert die ostelbischen Kornkammern mit dem Schwert! | 
zurückgewonnen würden. Hier im Osten werde sich zum zweiten 
Mal ein ähnlicher Vorgang wiederholen wie bei der Eroberung | 
Amerikas. Schon aus klimatischen Rücksichten könnten wir nicht i 
südlicher gehen als bis zur Krim, der Kaukasus w hierbei | 
nicht erwähnt, Ss jetzt hätten hunderte der 


e.] 


Der Fiihrer betonte mehr®- 
Male, daß er 10 oder T3 jünger. sein möchte, um diese 
Entwicklung noch i i 


Der Reichsmarschall hatte am 17.10. bis gegen 21 Uhr eine lan- | 
abz 


e 
ge Aussprache beim Führer wegen des Einsatzes der Flak. 
Montag, den 20.0ktober, wird Dr. Tiso aus Prefburg zu ei- 
m eintägigen Staatsbesuch ins Führerhauptquartier I 
In Anbetracht der ausserordentlich scharfen und bestimmten 
Ausführungen des Führers über die deutsche Siedlung und Ger- 
manisierung der besetzten Ostgebiete erscheint eine genaue 
Abgrenzung und Festlegung der Kompetenzen des Reichsministers 
für die besetzten Ostgebiete und des Beauftragten zur Siche- 
rung des deutschen Volkstums durch den Führer und Reichsmini- 
ster Dr. Lammers in kürzester Zeit umgänglich nötig. Sonst 
hier eine Unterhöhlung des Führerauftrazes vom Alieelee 
das Reichsministerium für dik besetzten Ostgebiete zu 
einer Nebensächlichkeit heratsinken lässt. Seine Aufgabe be-| 
stände dann noch darin, die in Reservatenpusamnengefercht 
Slawen möglichst bald zum Auswandern oder zum Abster : 


bringen. Alle irgendwie positiven Aufsaben, 


Förderung des deutschen Volkstums zu! 
j\ ärische 2 8.10. 
Die militärische Lagebesprechung fiel aus, da we 
gemeinen schlechten Wetterlage irge 
Veränderungen an der Front nicht stattgefunden hab 
lich am 17.10. abends wurde gemeldet, daß die in Tag 
stehenden Sowjets eingeschlossen sind, und die 'Stadt 
ze eingenommen wird. Russische Landungs 


ganrog und Mariupol wurden abgeschlagen. - 


Legion ist als 250. Infanterie Division jetz 


der Heeresgruppe Nord im Wolchow Abschnitt eingesetz 
Reichsminister Dr. Lammers wird vor: seiner Reise näch Ber- 
lin noch eine Rücksprache mit dem Führer haben. Die Reise 
wird daher nicht vor Mitte der Woche stattfinden. 


De Mey. 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent. 


Bericht Nr. 46 
erieh, Ir, do. 


Generalbauinspekteur 
ührer kritisierte h3 bhaft die neue japanische Re- 


glerung. Daß die Wirtz ; zufrieden mit dem neuen 


Der Führer sieht in der Regierungsumbildung lediglich ein 
Theater zur Beruhigung der schlechten Stimmung in Japan. 

Damit hoffe man sich ein paar Monateweiter lavieren zu kön- 
nen. Das neue Kabinett zeige es wieder deutlich, daß Japan 
eben über keinerlei bedeutende Führerpersönlichkeit verfüge, 
Daß der neuen Regierung auch der ehemalige Botschafter in 
Berlin, Togo, angehört, ärgerte den Führer besonders. Togo 

war der Nachfolger von General Oshima. Er hat zwar eine Deut-] 
sche zur Frau, aber der Führer mißtraut ihm auf das äußer- 
ste. — Die Behauptung der Amerikaner, daß ein USA Zerstörer 
von einem deutschen U-Boot torpediert worden sei, aller- 
dings noch mit eigner Kraft einen Hafen habe erreichen kön- 
nen, fertigte der Führer mit der Bemerkung ab, daß es sich 


a 


hier um eine Wiederholung des "Athenia-Falles" handele, und 


Abendsafel 18.10!- 
Gäste: Prof. Speer, Prof. Breker, Oberstleutnant von Tip- 


pelskirch. 

Der Führer erzählte von einem Bericht des türkischen Bot- 
schafters in Moskau an seine Regierung über die Zustände in 
der russischen Hauptstadt. Die Stadt sei überfüllt mit Zehn-, 
tausenden von Verwundeten, der Trubel und das Wirrwarr seien 


daß die deutsche Presse entsprechend verfahren solle, 
N 
| 


unbeschreiblich, und schon beginne ein Teil der Bevölkerung 
Moskau in Richtung auf den Ural zu verlassen. Dabei ist die- 9% 
ser Berücht schon einige Wochen alt. Die in unsere Hände ge- 4 


fallenen Briefe ru Ss 


ein paar persönli 


vorhandenen 


dustrialisierung habe der Bolschewism sich bewußt an die 

Der Fi ar inte i sich sehr stark 
1 über den 

zug der Eng }: in Frankreich Belgien 1939/40. Das 

Buch sei in der Hauptsache eine Ohrfeige für Churchill. Schon 

Gas Suchen 

Weltkrieg, 

daß er von 

te bei Dünkirch ZU. und 

dienst sei die Reste des englischen Heere 

lich auf die sebracht zu 

werden einmal die 25 G rals Ironside 

von Anfang & 2r Linie einer deutsch- 


hat. Der Kriegstrei- 
ber Nr. sei von den Juden vorgeschickte Churchill, ihm 


digung lag und diesen Krieg nie gewollt 


gkeit hofften an diesem Krie- 
ordentlich zu erdiener‘ alb habe Chamberlain 
Kriegsbeginn 'von einer mindesten igen Dau- 
Krieges gesprochen, damit die Industrie aufh ihr 


ee und Profitgier sei bei unserer Wirt- 
1aft ja auch nich viel besser gewesen. Einen Fehler will 
der Fihrer nach Kriegsschluss auf alle Fälle vermeide 
nach 1918 in so verhängnisvollem Maße gemacht wurde, 
die Aufgabe der aubarken Wirtschaft. Durch einen län 


Krieg werde zwangsmäfig jede Wirtschaft autark. Er 
nicht daran nach dem Kriege den Argentiniern wieder 
und Fett abzukaufen, sondern die Fleischkarte u.s.w 
solange bestehen, natürlich unter steigender ee 
tionen, bis wir selbst mit Hilfe der neuen Ostg 
Fleisch hätten, daß jeder so viel kaufen könne nie er 
Ebenso müsse es mit Öl und Baumwolle werden. Europ 
sich autark werden, da seien wir unangreifbar, 
beste militärische Potential der Welt hät 
Zur Unterstützung ur rgänzung der Baumwo 

ol] 


ade 


so 
13 Uhr stattfindet, 
nn werden. 
segen die Halbinsel Krim begorr 
Die letzten Verteidiz; ;slinien der Sow 3 sind durchstoßen 
Nähere Einzelhe n sind noch nicht 
Oberst Schmundt ee mir mehrere Berichte von verschiedenen 
miltärischen und zivilen Dienststellen aus der Ukraine vor, 
die sich alle mit der religiösen Frage der Volksdeutschen in 
der Ukraine befassen. Während die Ukrainer wenigstens noch 
einige Pfarrer iiber die bolschewistische Zeit hinweggebracht 
haben, fällt dies bei den Volksdeutschen fort. Daher bestür- 
men sie die Wehrmachtsgeistlichen natürlich von allen 
bei ihnen 5 esdiens 14 he Handlungen vorzunehmen. 
machtsdienststellen halten sich natürlich an die vom 
August im Einverneh nit unser Ministerium heraus: 
nen Richtlinien. In diesen Richtlinien war davon die 
daß nicht der Pfarrer, 10€ ei stionalsozialist 
Gedenkstunde das Wort für das neue Dentschland 
le. Dies ist nun, tei durch das Unvermögen der Führer, 
teils durch den Mangel an geeigneten Kräften, nirgengäs ge- 
Daher wurde von Oberst Schmu angeregt, da eine 
nationalsozialistische arbeitung der Volksdeut- 
schen zur Zeit wohl doch kaum durchführbar sei, zu entschei- 


den, ob für diesen speziellen Fall der Volks eutschen eine 
e 


Zulassung der Wehrmachtsgeistlichen, auf di die Führung der 
Truppe ja einen direkten Einfluß habe, ni i 
Das Bedürfnis danach sei bei diesen primitiv religiösen 
schen, bei denen Religion und Volkstum noch zusammenfallen, 
sehr groß. Andererseits machen die Baptisten mit ihren vor- 


handenen Laienpriestern unter den Volks sutschen große Fort- 


Bericht 
Führerhauptguartier, Montag, den 20.10. 1941. 


Militärische Lage 19.10. 
Nicht der dersta PET ischen Truppen, sondern die 
schlechte Witterung jetz u unserem upt N gewor- 
nzen Absc! 
Bewegung, außer zu Fuß und mit ganz 
fehlt daher an Betriebsstoff 
ergezogen un 
er Strassen 
elich. Daher haber >» Russen nur die 
teidigen, wäh 
unserer  eusoen in keiner Weise zur Entfaltung 
cönnen, sondern nur mit 
können. Auch der Einsat: 
Versorgung aus der 
— In Odessa melden 
astopol 
geworfen. 
pen in die stark 
ee Tagarr 
in der Gegend von C 
so sind unsere Truppen 
auf 20 - 30 


gekommen. Bei d gruppe Mitte Kampf 
+3 : 
bi 


hlamm. Die wich 
Explosionen, die Auch Zeitzünder a belder werden 
unterbrochen. Dirch eingebaute Mengen von schwerer Artille- 
rie Munition entstehen Krater von 8 - 10 m Tiefe und 25 m 
insrad und bei der 48. r en Armee 
ostwärts ü u herrscht zur Zeit eine 
Ruhe. Esi Yöglich aa man versucht in kleinen Schiffen 
über den J Truppen aus Leningrad und von der 48. 
nach Moskau zu werfen. Wenn das Wet- 
die Verhinderung dieser: Op 
auf die 
erobert worden. 
der Murmanbahn 
m Raum von Kondopost 
st und Schneestürnm 


ve: Beichsführer SS Himmler, Prof. Speer, Prof. Breker. 


präch verlief völlig unpolitisch. Der Führer erzähl- 
aus der Kampfzeit, insbesondere von einer ge- 
n Stresemann - Versammlung in München, zu der ver- 
-Männer gezen Bezahlung den Saalschutz stellten, 
dadurch die Verwirrung noch erfolgreich vergrößerten. 
sprach dann über die Taktik ei ı Redner durch 
eschickte Zwischerrufe völlig aus dem Konzept zu 
seit 1921 habe in seinen Versammlungen kein 
wagt gegen ihn in der Diskussion zu sprechen. 
Besuch des Slowakischen Staatspräsidenten Tiso am 20.10. 
An dem Staatsbesuch nehmen teil: Staatspräsident Tiso, Mi- 
nisterpräsident Tuka, Innenminister Mach (erst in letzter 
Minute zugesagt!), General Catlos, Gesandter Cernak und 
noch 10 andere Herren, vorallem Offiziere. Der Sonderzug 
trifft um 11 Uhr im F.H.Qu. ein, wo der Führer die Gäste 
empfängt. Es findet dann anschließend eine Besprechung 
Führerbunker statt, um 13 Uhr Lagevortrag im Kartenraum 
OXT. Um 14 Ukr ist Mittagstafel beim Führer. In 
Staatspräsident Tiso und Ministerpräsident Tuka 
Tee des Reichsaußenministers im Gut "Westfalen" 
Catlos mit militärischer Begleitung fährt mit Generalfeld- 
marschall Keitel ins OKH zur Besichtigung. Un 20 Uhr fin- 
det die Abendtsfel im Führerbunker statt, an der mır Tiso, 
Tuka und Catlos, und von deutscher Seite de 
minister und Gen. Feldmarschall Keitel teilnehmen. 
die übrigen slowakischen und deutschen Herrn findet ein 
kaltes Bufett statt. Kurz nach 22 Uhr verläßt der Gäste- 
sonderzug das F.H.Qu. Staatspräsident 
rauf in das Hauptquartier des Reichsmars 
AÄbendtafel 19.10. 
Gäste: Reichsfiihrer SS Himml Prof. Speer, 
Die Abendtafel war nur kurz, da die beider 
noch mit dem Abendzug nach Berlin fahren wol 
ter Bormann, 
rückgekommen \ 


Bericht Nr. 48. 


Führerhauptguartier, Mittwoch, 


Zurückh neu ’eschendenheit einen 
baten vorallem 
eschütze. Auf ihre Ti 
da dem Führer daran lieg 
mit unseren Waffenmodellen 


Frasen Ser Ersatzteile und d 


e 
uns abhängig si n den Slowaken sind bei 


fen im Osten eine motorisierte Division einzesetzt, dazu 

kommen noch Sicherungskräfte. Die Verluste der Slowaken be- 

tragen bisher etwa 1 000 Mann, 
ische Lage 21.10. 
pfe auf der Krim sind sehr 

Odessa starke Truppenmengen herang 

Truppen haben die Hälfte zwischen Taganro 

rückgelegt. Aus Rostow starker Abtransport 

den. Es ist entscheidend, ob es gelingt die Brüc 

unversbhrt in unsere/ Hand zu bekommen. Weiter ı 

de Stalino eingenommen. Das ganze Industriegebiet w 

des Donez wird in Kürze in unserer Hand sein. Bei C 

stehen unsere Truppen direkt vor dem Stadtrand. Die 

nach Kursk nördlich Charkow ist schon überschritten. 

me um Kursk hat Jermakow, ein enersgischer roter Bee 
nmal eine Widerstandslinie mit Hilfe einiger neu auf- 
ter Panzerbrigaden organisiert. D: Bestreben dieser 

s möglichst lange die nach Moskau führenden 

er ahnen aus dem Süd: reizuhalten. Vor Moskau 

leiden die 

Witterung. 

teidigungsli 

Naro-Fomir 

zerübungeplätzen 

gen an der Autot 

sobald die Stra 


bei Kalirin, 


Rshew nach 


kein 


euer, so daß 


uftwaffe ist sehr 


rankomnmt. 
Am Wolchow 
erweitert werden. 
herrscht weiter 
chtturm an der 


Sa vorzei 


Tın 


Tiso, der der, Typ 
für alle Slow 


von Dr. 


Allgemein 


ALL 


Der Führer sprach noch 


sen Landpfarrers 
gegen Ungarn, 


habe.- Reichsleiter 
Scheiterhaı 


43 
a 


Kurt Eggers "Der 
rer gab eine ausfü 
Christentum 'und 
ur sei die Ebene 

isti: erschoben. Chri 


Christentums auf das grob Ma 
sicher kein Jude, sündern ei 1j18 gewesen, 
;t zezen das Judentum. Die 


hrliche 


ischen Grundlas 


gleiche, 


sei 
sanze Bewegung war ein 


Verfälschung ist durch 


Gelegenheit witterte a 
ısselosen Sklaven 


zu en 


Bericht 


zwangsläufig unerhört 


Juden niemals eine Religi 
meinschaft. Sie tarnten 
nützung der 


Gebiete un- 


gestört für ihre zu können. Der jüdisch-christ- 


liche Gedanke wirkte nur dort, wo in Bieser noch vorwiegend 


rassemäßig bestimmten Welt große Mengen zusammeng 


ewürfelter 


Sklaven lebten, so in Rom, nicht aber in 


Paulus, wie er es selber zugibt, einfach 


Es wäre eine Schande, daß 2 Jahrhunderte 


stentums klar er 


'®) zen gezogen worde 
4)  Abendtafel 21.10. 


Gäste: Reichsführer SS, Re 


al 
Wegen der großen Zahl der Gä 
+ 


eingeteilt, und somit euge des Tischge 


Aäjıtant des Reich 


erzählte mir, 


am 22.10. zu Besprechungen zum Reich 


eN\ 


soweit 


wundert, daß au mit 


inbegriffen, reiche 


SA-Standartenfi 


Bericht 
hrerhauptguart 
Militärische Lage. 22.10. 


Das ganze Operatic: 
sonderg 


pen aus Kaukasien 


ur Halbin 


ieiter R 


Stalino ist die 


rung sehr entgegenkomme as durch die starke 


rung der Industrie ihrer Erwerbsmöglichkeiten beraubt 
ist und aus diesem Grunde über die Bolschewisten ergrimmt 
ist. Eine industrielle Produktion ist in Stalino auf lange 
Sicht hinaus durch die Zerstörungen unmöglich, aber die ge- 
fundenen Rohstoffe stellen einen beträchtlichen Wertzuwachs 
dar. Die Zeitzünderanlagen sind von der Bevölkerung selbst 
macht worden. Vor Rostov ı sich noch 


lich davon 


Morast bei 


Anytlichanm !Sdarst 
DELLC ee 


entkor 
Siiden kommend 
von hier ostwä 


Bericht Nr. 49. Blatt 
rerloren die Russen am 21.10. 
eigenen Verlusten. Die 
Maschinen 
nd von Hannover 
Bremen. 
.10. 
‚e: Prinz Philipp von Hessen als Hauptmann der Luftwaffe, 
tor Fosse von den Kunstsammlungen des Führers. 
Führer sprach von der natwendigen Umstellung vom Be 


Tr 
f den Holzgasmotor, sonders für den Bedarf der Lan 


auf d 
schaft. Der Bauer sei ni in der Lage für seinen Tre 


immer mit Barseld Benzin zu kaufen. Über das allerorts herr- 
schende schlechte Wetter m der Führer auf sein Lieb 

thema, die Ungenauigkeit der militärischen Wettervorhersag 
durch die Luftwaffe.- Der Führer sprach seine 

die uns noch bevorsteher Zeit- und Fernzündungen 
besetzten Gebieten aus. Auf der Autobahn im Raum von Wjasma 


sind zwar seit 3 Tasen keine Sprengungen mehr vorgekommen, 


letzten waren n yeislich kei Pitriinder, son- 


ing. Jeder ı -rne 


y 


Krieg brauche Raum um sich entfalten zu können. Schließlich 


kam der Fihrer auf die Kräfte in England zu sprechen, die 


y 


diesen Krieg nicht gewollt hätten. Es sei doch bezeichnend, 
hon über 9 000 X 


rstand 


be sich bei uns 


keiner der großen Ind iel-+ 


wirklich ganz auf die Seite des National- 


Va ee 


Aabendtafel 22.90, 

este: Prinz DH1TIDp vor Se 
Durch Zie Erzählungen des Frinzen von Hess 
spräch auf die Gesellscha s zaris 
lands und die russi 
immer ein Tartate 
mit welcher Kraf 
so vielen Fürstenhäusern Europas 
gen wäre, so 2.B. bei Ale 
rer warf die Frage auf, warum Raspttan, die 
sisch-asiatischen Bäuern, den Krieg mit Deuts 
wollt habe, Seine Ermordung sei dene > 


rentums und der ganzer 
fluß Rasputins auf 


di 
habe seinen Grund in der Snatssche, daß er es verstan 


Blutungen des Thronfolgers zum Stillstand zu bringen. 
scheint sich dazu eines damals unbekannten Volksmittels, auf 
das jetzt auf anderen Wegen auch die Wissenschaft gekommen 
ist, bedient zu haben, der Fähigkeit lch stillender 
Frauen Blutungen zum gerinnen zu bringe on den weißrus- 
sischen Emigranten sprach der Führer mit sehr wenig Achtung. 
Höher als bis zum Chauffeur oder Kellner habe iner von 
ihnen gebracht, wenn sie überhaupt zum arbeiten 
aren. Habe man ihnen Geld gegeben, so hätten sie es nur 
vertrunken. ann verschiedene Erlebnisse 
mit dem Weißrussen Awa £. Im Gegensatz zu der ınern hät- 
ten die russischen Frauen sich sofort ei Existenz aufge- 
baut und in den meisten F&]l} ihre mitunterhalten. 
Dafür sei aber die rus 
Das beste Beispiel sei dafür der 
Der emigrierte Russe besäße immer ein unglaub]l 
gefühl, und auch jetzt würde er lieber mit den Bols 
paktieren als mit dem Nationalsoziali 
daß ihm in den ersten T 
Kyrill, 


‚den 25.10.1941. 


ist und die Wege durch ein- 
Front noch grundloser ge- 


so is& an nennenswerten 


zu denken, sondern die Nachschubfrage wird ein immer ernsteres 
Problem. Gesicherter Nachschub ist nur mit der Eisenbahn mög- 


lich, und da die Sowjets auf ihrem Rückzug sogar die Eisen- 


15 


+ 


bahnschienen mitnehmen, so müssen auch diese erst von uns her- 
angeschafft werden, was wieder ein Nachschubproblem ist. Die 
Sowjets, die so wie so Meister der Improvisation sind, finden 
daher überall die Zeit an den erkannten Schwerpunkten nette 
Befestigungslinien anzulegen und neue Truppenverbände heranzu- 
ziehen, so bei Rostow, an der ganzen Moskauer Front und am 
Wolchow Abschnitt. Es ist ersichtlich, daß die von uns teil- 


'weise geplanten Einkesselungen nun nicht mehr durchführbar 


sind, sondern daß le umdisponiert werden muß. Es wäre aber 


alles kein Problem, wenn wir mit unserer großen Übermacht frei 
operieren könnten. Auf der Krim versteifen sich die Kämpfe 


mit den dortigen S Divisionen weiter. An der westlichen Küste 


ist der 50.Inf. Div. ein Durchbruch gelungen. Vor Rostow ha- 
ben die Sowjets eine starke Verteidigungslinie ausgebaut. Wei- 


ter nördlich ziehen sie sich unter starken Verwüstungen hinter 


den Donez zurück, den sie wieder stark befestigen werden. Auch 


Charkow scheinen sie planmäßig zu räumen. Aus Leningrad haben 


die abgewehrt wurden. In 


wieder Ausfälle 
Gegend von Tichwin h 
so daß der Vorstoß vom Wolchow Abschnitt aus nach Norden, falls 


ben sie größere Verstärkungen geworfen, 


DrPraan n 
auL SsehT age 


er überhaupt durchkommt, hier auch 


derstand und Zerstörungen stoßen wird. Auch - 
chnitt sind sen gegen die Finnen aktiv, desgleichen 


an der Salla-Frort, wo sie einen Flenkenangriff auf das A.O.E. 


Norwegen von 
keskehk verlächt! 
loren 84 
bei keinen 
schinen in 


ins Reichsgebi 


Ü 


den 27, 10. werden die beiden türkischen Generä- 


Zt. die Ostfront bereisen, auch zum Lagevortrag 


Gäste: keine. 
In Odessa ist durch Fernzindung 


uns 


in seinem S 
rumänischer General mit 40 Mann seiner Begleitung in die K 
Luft geflogen. Der Führer betonte, daß ung dies in Petersburg 
oder Moskau nicht passäeren werde, da kein deutscher Soldat 
diese Städte betreten werde jew müßte uns 
Gegen diese Fernauslösung mi verschi 
ist man praktisch wehrlo De? rer sprach dann von der 
englisch-amerikanischen I ür Russland. In den augenblick- 
lichen Sauhaufen würden die Amerikaner überhaupt nichts lie- 
fern, da dies ein vollkommen verlorenes Geschäft wäre. Sollte 
es den Russen nach Stillstand der Operationen &s noc! 
lingen eine Armee aufzubauen, 
bis sich eine Lieferung auf diesen weiten Wegen über 
tok auswirken könne, verginge mindestens ein Vierteljahr. 
fern würden die Amerikaner ihr veraltetes Tankmodell, das kei- 
nen nennenswerten Kampfwert mehr besitzt. An Artillerie feh- 
le es ihnen selbst so sehr, daß sie bei i Manövern mit 
Attrappen arbeiten müßter, un N überhaupt kein Staat in 
nennenswertem Umfang lieferr i inmal wir; Der Führer 
arinnerte daran, daß wir im} 

ie ceforderten 150 Batterien schwerer Flak hätten liefern 


So 


jen, wir könnten es auch jetz! noch nicht trotz sieben- 


riger, kolossaler Aufrüstung mit unserer leistun 


gen Industrie. Mit der Lieferung an Russland allein 
ja auch noch nicht getan, denn für etwa gelieferte 500 Tanks 
werden. 


\ 


Wir sähen 


hinaus. 
beruhigen, 


werde. 


bewiesen, welch grosse Hoffnungen En; 


habe, und daß man es dort o 


be 
178 
UT 


gegen Deutschland nichts anderes unte »n, als Russland 
möglichst stark zu machen, damit es diesen Kampf durchstehen 
künne. 

Abendtafel 24.10. 

Gäste: General von Rentelen, Verbindungsmann zur italienischen 
Wehrmacht; General Warlimont, OKW. 

Der Führer erkundigte sich, ob die beim Heiligen Stuhl akredi- 
tierten Botschafter und Gesandten der Feindmächte freie Be- 
wegungsmöglichkeit in Rom hätten. Formell dürfen sie die Va- 
tikanstadt nur in Begleitung verlassen, aber da die meisten 
von ihnen ihre Wohnung außerhalb des päpstlichen Gebietes ha- 
ben, so wird diese Bestimmung sehr lässig gehandhabt. Der Füh- 
rer kam dann auf das Verhältnis zwischen Kirche und freier 
Wissenschaft zu sprechen. Die dogmatische Kirche habe jetzt 
nicht mehr wie var 53 Jahrhunderten die Macht und die Kraft 

den Erkenntnissen der Wissenschaft mit dem Scheiterhaufen ent- 
gegenzutreten. Mit kleinen und unwesentlichen Zugeständnissen 
versucht sich die Kirche dem äußerlich anzugleichen, was sie 
nicht mehr verhindern kann. Ihre dogmatische Lehre beeinflußt 
dies in keiner Weise. Noch heute wird dem Schulkind in der 
ersten Schulstunde im Geologie Unterricht die Entstehung der 
Erde nach unseren heutigen wissenschaftlichen Frkenntnissen 
gelehrt, in der zweiten Stunde kommt der Pfarrer, und lehrt 
die Entstehung der Erde gemäß dem Schöpfungsbericht der Bibel. 
Keine wissenschaftliche Erkenntnis ist endgültig, wie bei ei- 
ner unendlichen Leiter kommt nach jeder Stufe noch eine neue, 
und diese Tatsache macht sich die Kirche zu Nutze, in dem sie 
diesem Wandel ihre angeblich ewige Heilslehre gegenüberstellt. 
Denkende Menschen gibt es sicher schon seit 500 000 Jahren, 
aber die älteste unserer heutigen Religionslehren ist keines- 
falls älter als 2500 Jahre. Ebenso abzulehnen wie die dogmati- 
sche Engstirnigkeit ist jene wissenschaftliche Haltung, die 
das 19. Jahrhundert hervorgebracht hat, und die den Menschen 
als Herrn der Natur darstellt. Der Mensch ist und bleibt der 
Natur gegenüber eine lächerliche"Weltraumbakterie". Dieser ma- 
terialistische Geist tritt und im heutigen Russland gegenüber. 
Werden diesen Menschen ihre Schöpfungen zerschlagen, so stehen 
sie vor dem absoluten Nichts, während der dogmatisch gebundene 
Mensch dann als letzte Stütze wenigstens IL IE Glauben 
hat. = 


asstafe] Er KOhr 


General Kur 
ırer sprach üb ie Möslichk ‚en der amerikani 


iessnroduktion. In eine: 


ISA Zeitschrift wurde die 


harf anrerriffa 
scharf ange ffen, 


herstelle, die der deutschen Luftwaffe in keiner Weise ge- 


bisher nur aus riesig 
da sie jedem deutschen Jäger unterle 
betonte, daß die amerikanische Produktion ei ausgesproche- 
serichtet sei 
riesige Serien von ein und dem selb Fabrikat herzustellen. 
Da die USA über keinerlei Krieg; bat sg verfüge und in an- 
gelsächsischem Stölz natürlich inerlei ] hrungen annehme, 
so seien Kr maschinen schon ‚alte bevor sie zum 
Einsatz 1 lurch stellung n Tausenden dieser 
auch nicht. Dies gilt 
nk, der vollkommen ver- 
und Panzerung ist, und schon we ıtlich klei- 
klar unterlegt 


nur Munition, 


3üro zu sprechen. 
wenn auch getarnt über 


Mittelsmänner, dire Fluß auf dieses Nachrichtenbi 


sie auch finanzierte 


Bran- 


unbeteiligt sein.- 


Gauleiter Koch beteilie sanzen Unterhalt 


einstündige Unterredung 


n 


ormann. Der Gegenstand 
Unterredungen ist mir unbekann 


Ali 


Am 23.10. von 18 - 20 Uhr war der Reichsmarschall zu einer 


Besprechung beim Führer. 
Am Sonnabend, den sche Außenmini- 
ster Graf Ciano 

Die Abmachungen =n der Dienststelle 

und dem N.S.Dozentenbund sowie die Aktennoti: 

Kammer habe ich am 22 ends Reichsleiter Eo 
sönlich übergeb desgleichen das 


3 


Schreiben 


beit des Einsatzstabe 


hatte auch Gelegenheit mit Dr. 


dunsz von Herrn von Holst zu 
willigst darauf ein, 


Hinsatzstabes arbeiten könne. Es wäre 


gut, wenn 


g. Utikal sich möglichst bald mit von Holst in Verbindung 
setzt. Auf meine heutige direkte Frage 

mann wegen dieser Angelegenheit sagte mir di 

noch einmal generell mit dem Führ 

Allgemein herrscht im F.H.Qu 
tersburg nichts mehr vorfind 
oder vernichtet sei. 
Abendtafel 23.10. 


keine. 


r FERAEEN RE ne Een 200 er 
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N 


Bericht. Nr. 50. Blatt 3, 


neuen Verantwort] 


seine 


SA-Standartenführer und persönlicher Referent. 


Bericht Nr. 52. 


Führerhauptquartier, Sonntag, den 26. Oktober 1941. 


miltärische Lage. 25.10. 


Der militärische Lagebericht fiel am 25.10. aus. Das einzige 

Ergebnis von Bedeutung, die Einnahme von Charkow durch deut- 

sche Truppen, wurde um 13 Uhr 45 bereits durch Sondermeldung 
. bekanntgegeben. : 


Mittagstafel 25.10. 


: Der Führer aß mit Graf Ciano, seiner Begleitung und dem Reichs- j 


außenminister allein. Am Abend ist Ciano noch Gast des Reichs- 
außenministers. In der Nacht zum Sonntag fährt Ciano wieder 
nach Italien zurück. Die Ablehnung seiner Person tritt bei 
den einzelnen Mitgliedern des F.H.Qu.'s kaum verhüllt zu Tage. 


Reichsleiter Bormann übergab ich die kinladung zu der Minister- 


sitzung am 30.10. Der keichsleiter wird wahrscheinlich nicht 
aus dem F.H.Qu. fortkönnen; gibt aber noch, anscheinend nach 
Rücksprache mit dem Führer, genauen Bescheid. 

Abendessen 25.10. 

Reichsführer sS Himmler, übergruppenführer Heydrich.. 

Das Gespräch drehte sich im wesentlichen um den Zusammenhang 


von Judentum und CHristentum. Die geschichtlichen Überlieferun- i 
gen über die einzelnen römischen Kaiser seien sehr mit Vorsicht i 


aufzunehmen, da sie weitgehend jüdisch-christlich gefälscht 
seien. Der Führer sprach dann über das Muckertum der evange- 
lischen Kirche und die größeren Freiheiten, die die römüsche 


Kirche der katholischen Bevölkerung auf dem Gebiete des Lebens- | 


genusses einräümt, da sie im Besitz des Monopols der Gnaden- 
mittel, das Volk dadurch umso fester in der Hand hat. 
Militärische Lage. 26.10. 

Das schlechte Wetter hält weiter an und hat in der Ukraine so- 
gar noch zugenommen. Es ist am 26.10. an der ganzen Front we- 
gen der tiefen Wolken, der Schneeschauer und der Vereisungs- 
gefahr fast unmöglich zu fliegen. Die Nachschubschwierigkei- 
ten werden immer größer, die Renzer des Generals Kleist vor 
Rostow haben keinerlei Betriebsstoff mehr. Personenkraftwagen, 
die man mit Hilfe von Zugmaschinen versuchte aus dem Dreck zu 
ziehen, zerrissen, aber waren nicht flott zu bekommen.- An der 
Krim gehen die heftigen Kämpfe weiter. Im Donezbecken gelang 
es Infanterieeinheiten ohne Feindwiderstand etwas vorzurücken. 
In Charkow ist bisher alles ruhig geblieben, auch Explosionen 
haben bisjetzt noch nicht stattgefunden. An der Front vob Mos- 
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kau kamen unsere Truppen zu Fuß überall etwa um 5 km voran 
und durch brachen weitere Verteidigungslinien. Um Kaligin 
gehen die heftigen Kämpfe weiter. Es gelang unseeay Truppen 
auf 2 1/2 Divisionen zu verstärken. Am Wolchow Abschnitt 
und vor Leningrad nur unwesentliche Veränderungen. Die Fin- 
nen haben die russischen Angriffe, insbesondere im Norden 
beim AOK Norwegen an der Sallafront abgewehrt. Bei 7 eige- 
nen Verlusten wurden 68 russische Flugzeuge, wohl meist am 
Boden zerstört. Die Engländer flogen in der Nacht zum 26. 

10. nicht in das Reichsgebiet ein. 

Mittagstafel 26.10. 

Gäste: Generalquartiermeister General Wagner. 

Da der Führer eine Lagebesprechung mit den Generalfeldnar- 
schällen Keitel, von Brauchitschg und Ritter von Leeb, dem 
Führer der nördlichen Heeresgruppe hatte, so begann die Mit- 
tagstafel erst nach 15 Uhr 30. Der Führer sprach von den Zu- 
fahrtstraßen, auf denen der englisch-amerikanische Nachschub 
angeblich nach Russland gelangen sollte. Bezeichnend ist, 

daß sich die Engländer und die Russen immer noch darüber 
streiten, wer von ihnen die Frachtkosten der gelieferten 
Waren bei dem Transport durch Iran tragen soll, oder ob die 
iranische Regierung die Transporte nicht auf ihre eigene 
Rechnung durch ihr Land transportieren müßte. Über Wladi- 
wostok ist die Einfuhr bisher minimal, umso mehr redet man 
aber von der Einfuhr über Archangelsk. Die Sowjets behaup- 
ten, daß sie mit ihren schweren Eisbrechern diesen Hafen eis- 
frei über den ganzen Winter halten würden. Da die Engländer 
und Amerikaner genau wissen, daß dies unmöglich ist, so ha- 
ben sie später einen guten Grund an dem Ausbleiben der Lie- 
ferungen den Sowjets selbst die Schuld zu geben.- Der Führer 
fragte den Generalquartiermeister nach dem Stand des Nach- 
schubs für den Winterbedarf der Truppe. Bis zum 30.10. soll 
für die Heeresgruppen Nord und Süd die Hälfte, für die zah- 
lenmäßig stärkste Heeresgruppe Mitte mindestens ein Drittel 
des Bedarfes zugeführt sein. Am meisten Schwierigkeit macht 
die Zufuhr nach Süd, da die wichtige Eisenbahnstrecke ent- 
lang des Asowschen Meeres von den Sowjets vollkommen zerstört 
und abgetrageh ist. Der Generalquartiermeister verspricht 
sich eine Erleichterung.durch die Instandsetzung der Strecken 
Brjansk - Charkow und Orel - Charkow, um von hier aus wenig- 
stens die 6. Armee, den nördlichen Flügel der Heeresgruppe 


Süd versorgen zu können. 
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Abendtafel 26.10. 

Gäste: keine. 

Der Führer beschäftigte sich sehr stark mit dem Problem der 
Treibminen. Nach spätestens 5 Jahren müßte sich jede Mine von 
selbst entschärfen, damit die Friedensschiffahrt nicht auf 
Jahrzehnte gefährdet ist. Der Führer sprach davon, daß man 
eine Kreuzung zwischen einer Min® und einem Torpedo konstru- 
ieren Müsse, eine Mine, die durch das Schraubengeräusch eines 
vorbeifahrenden Schiffes in Bewegung gesetzt werde und dann 
durch magnetische Steuerung mit diesem Schiff zusammenstoße.- 
Generalfeldmarschall Keitel berichtete dem Führer,dass die 
große Dnjeprbrücke bei Krementschug mit dem heutigen Tage dem 
Verkehr übergeben werden konnte. Am 3.11. wird die wichtige 
Brücke bei Dnjepropetrowsk folgen. Es handelt sich hier um ei- 
ne Ausbesserung der gesprengten russischen Brücke, die in 2 
Stockwerken übereinander den Wagenverkehr und die Eisenbahn 
über den Dnjepr führt. Die beiden Brücken bedeuten eine große 
Erleichterung des Nachschubproblems für die Heeresgruppe Süd.- 
Der Führer sprach dann davon, daß dieser Krieg Europa weitge- 
hend von den Kolonien unabhängig machen würde. Wenn frühere 
Kriege uns schon vom Zuckerrohr, dem Chilesalpeter, Indigo 

und der Chinarinde unabhängig gemacht hätten, so würde dieser 
Krieg die Selbstversorgung mit Kautschuk, Gummi und Baumwollex 
herbeiführen. Insbesondere der Ersatz der Baumwolle durch ei- 
ne Brennesselart habe die allergrößte Zukunft. Das aus dieser 
Nessel erzeugte Gewebe sei besser und haltbarer als das der 
gewöhnlichen Baumwolle. Im Osten ständen uns endlich die Ge- 
biete zur Verfügung um die Nessel dort planmäßig anzubauen. 

: Über die Wolle kam der Führer auf die Schafzucht zu sprechen, 
| für deren Hebung auch alles getan werden solle. Eine besondere 
Rolle müsse dabei die Wiedereinführung des Hammelfleisches in 

der breiten Öffentlichkeit sein. Dadurch, daß Schaffleisch 
markenfrei abgegeben würde, während die anderen Fleischsorten 
markenpflichtig blieben, würde dieses Problem in kurzer Zeit 
gelöst sein. In Deutschland war der Schafbestand auf 12 Mil- 
lionen Stück zurückgegangen, da für den Zentner Wolle nur we- 
nig über 50 Mark gegeben wurde und das Schaffleisch zum Prei- 
se von 20 Pfennig verschleudert werden mußte, da es niemand 
essen wollte. Durch den Nationalsozialismus ist der Bestand 
an Schafen wieder auf 18 1/2 Millionen Stück gestiegen. Auch 
!hier würden die neuen Ostgebiete genügend Platz für große 

| Schafherden geben. 
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Militärische Lage. 27.10. 

Das Wetter an der ganzen Pront ist unverändert schlecht. 
Auf der Halbinsel Krim gelang es den Einbruch in die rus- 
sischen Befestigungen zu erweitern. Auch im mittleren Do- 
nezbecken wurden geringe Fortschritte meist kampflos er- 
zielt. Die Gruppe Jermakow weicht auf Kursk zurück. Die 
Panzergruppe Guderhan konnte über Mzensk bis Gorbatschew 
in Richtung auf Tula vorrücken. Unter Entblößung ihrer 
übrigen Fronten haben die Russen alle verfügbaren Kräfte 
vor Moskau konzentriert und sind dort teilweise zu Gegen- 
angriffen übergegangen, die aber alle abgewiesen wurden. 
Die Lage unserer Truppen in und bei Kalinin ist sehr ange- 
spannt, da sie fast ganz eingeschlossen sind. Die Unter- 
brechung der Bahnstrecke Moskau-Petersburg müssen die Rus- 
sen als besonders störend empfinden, deshalb konzentrieren 
sie alle ihre Angriffe auf Kalinin. Die 12.Panzerdivision 
stieß aus dem einen Brückenkopf im Wolchow Abschnitt bis 
in die Gegend von Budagoschtsch vor, um den wichtigen Ei- 
senbahn- und Straßenknotenpunkt Tichwin zu erreichen, der 
für die Versorgung der russischen 48. Armee ostwärts Schlüs- 
selburg von entscheidender Bedeutung ist. Vor Petersburg 
selbst keine Veränderung. Die russischen Angriffe am Swir- 
Abschnitt wurden von den Finnen abgeschlagen. Die Finnen 
bemühen sich die Murman-Bahn nördlich Perguba zu unterbre- 
chen und die noch weiter südlich stehenden Russen einzukes- 
seln. Bei einem eigenen Verlust gingen am 26.10. 13 russi- 
sche Flugzeuge verloren. Die Engländer flogen mit etwa 60 
Maschinen ins Reichsgebiet in der Nacht zum 27.10. ein mit 
dem Schwerpunkt Hamburg, wo ziemliche Beschädigungen und 
Verluste bei der Zivilbevölkerung zu beklagen sind. Die Eng- 
länder verloren 9 Maschinen. 

Mittagstafel 27.10. 

Gäste: keine. 

Durch den gestrigen Schneefall veranlaßt, kam der Führer 
auf den Skisport zu sprechen. Er spottete über diesen "ge- 
sunden Sport", der von einem bestimmten Zeitpunkt an alle 
Münchner Krankenhäuser überfüllt mache. Der Skisport habe 
ihm schon solche Ausfälle in der Führung der Partei gebracht, 
daß er die praktische Nutzanwendung ‚dieser Sportart bezwei- 
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feln müsse, - Der Reichsaußenminister hält sich z. Zt. mit 
dem Grafen Ciano zur Fasanenjagd im Sudetengau auf. Diese 
Tatsache gab dem Führer Veranlassung wieder einmal seinen 
ganzen Spott auf die "königliche Jagd" aussugießen. Seine 
ganzen Sympathien seian auf Seiten der Wilderer, denn er- 
stens müßten diese Leute noch wirklich etwas von der Jagd/ 
verstehen, und zweitens wären ohne die Wilderer die schön- 
sten Romane nie geschrieben worden!- Der Reichspressechef 
übergab dem Führer eine Tass-Meldung, wonach es in der Ge- 
gend von Wladiwostok zwischen japanischen und russischen 
Grenzpatroullien zu Schießereien gekommen sei, bei der es 


auf beiden Seiten Verwundete gegeben habe. 


Abendtafel 2 7 .10. 
Gäste: Admiral Fricke. 


Da ich für Speisesaal II eingeteilt war, war ich nicht Zeuge | 
des Gesprächs. Die Abendtafel war nur kurz, da der Führer sich 
die unzensierte Wochenschau ansehen wöllte. 

Der Reichsmarschall kommt am 28.10. nachmittags zu Besprechun- 


gen zum Führer. 
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Führerhauptquabtier, Donnerstag, den 6.November 1941. 


Am Abend des 5.11. konnte ich mit dem Führer persönlich 
sprechen. Er ist damit einverstanden, daß der Reichsmini- 
ster am Mittwoch, den 12.11. oder Donnerstag, den 13.11. 

ins F.H.Qu. zum Termin kommt. Den genauen Tag werde ich 

noch mit Gruppenführer Bormann festlegen. Auf meine Frage 
wegen der Denkschrift für den Reichskommissar der Ukraine 
sagte mib der Führer, daß er darüber mit dem Reichsminister 
bei seinem Termin in derpächsten Woche sprechen möchte. Da 
Reichsleiter Bormann bereits nach München abgereist ist, 
teilte ich dem Führer persönlich mit, daß der Reichsmini- 
ster in München wegen seines Fussleidens nicht an den Kranz- 
niederlegungen teilnehmen kann. Der Führer zeigte großes 
Interesse für die mir von Dr. Leibbrandt übersandten Flug- 
blätter für Russland. Erfreulicher Weise lagen diesmal deut- 
sche Übersetzungen bei. Da hier im F.H.Qu. niemand die rus- 
sische Sprache beherrscht, so sind die russischen Flugblät- 
tef ohne deutsche Übersetzung so gut wie wertlos. 

Der Führer wird das F.H.Qu. am Freitag, den 7.11. mit dem 
Sonderzug in Richtung München verlassen. Der Termin der Rück- 
kehr steht noch nicht fest. 

Mit dem Reichspressechef Dr. Dietrich sprach ich wegen der 
unerwünschten Pressenotiz über die Rede des Reichsministers 
in der Schule der A.0. Die Pressenotiz , daß der Reichsmini- 
ster dort über Fragen der Neuordnung des osteuropäischen Rau- 
mes gesprochen hätte, war noch niemand aufgefallen. Dr.Die- 
trich versprach, daß er, falls der Führer noch darauf stoßen 
sollte, dies richtig stellen würde. 

Da der Generalfeldmarschall Keitel sich auch nicht mehr im 
F.H.Qu. befindet, sprach ich mit General Jodl wegen des Pro- 
tektorates über die Mönchsrepublik Athos. Der General erinner- 
te sich noch genau an den Vorgang, und teilte mir mit, dass 
der Führer s. Zt. den Oberbefehlshaber Südost, Generalfeld- 
marschall List, mit der Übernahme des Protektorates beauf- 
tragt habe.- Wegen der Freigabe des Obersten Lorenz für die 
Zivilverwaltung im Kaukasus muß ich die Rückkehr des General- 
feldmarschalls abwarten. 
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5) Abendtafel 5.11. 
Gäste: SS Staf. Prof. Plaschke. 
Professor Plaschke von der Organisation Todt befindet sich 
mit seiner motorisierten Zahnklinik z. Zt. im F.H.Qu., um 
die notwendige Zahnbehandlung bei den Angehörigen des Füh- 
rerbegleitung sowie den Wachmannschaften vorzunehmen. Durch die 
Anwesenheit von Dr. Plaschke kam der Führer wieder auf das 
Thema Ernährung zu sprechen. Er verfocht mit großer Hartnäk- 
kigkeit die These, daß die meisten uns noch nicht restlos 
erklärlichen Krankheiten, wie z.B. der Krebs, wenn nicht ihre 
Ursache, so doch die Möglichkeit ihrer Auswirkung in der un- 
sachgemäßen Ernährung des Menschen hätten. Der einschneiden- 
Et ste Punkt in der Entwicklung des Menschengeschlechtes sei 
der gewesen, wo man zum ersten Male gekochtes Fleisch geges- 
sen habe. Alle Lebewesen äßen in irgendeiner Form wieder Le- 
bendes, nur der Mensch töte in allerlei raffinierten physi- 
kalischen und chemischen Prozessen alles Leben in seiner Nah- 
rung ab, und wundere sich dann, wenn diese Ernährungsweise 
zu unerwünschten Begleiterscheinungen führe. Die Lebensdauer | 
des Menschen müsse viel länger sein als 60 - 70 Jahre, denn | 


die Natur leüste sich nie den Luxus einem Wesen nur die 3 - 
4 fache Lebenszeit gemessen an seiner Entwicklungsperiode zu 
& geben; bei allen Tieren steht dies mindestens im Verhältnis 
l 1:8 oder 1:10. Da die Entwicklung des Menschen rund 18 Jahre 
' Q beträgt, so sei sein natürliches Alter 150 - 180 Jahre. In 
den alten Sagen aller Völker lebte die Erinnerung an diese 
langlebigen Menschen ja noch heute fort. Unsere Generation 
habe ja durch eine vernünftigere Lebensweise durch Essen von 
mehr Gemüse und Rohobst ihr Lebensalter in einem halben Jahr- 
hundert durchschnittlich um 20 Jahre verlängert. Schon die ge- 
sündere Ernährung der Säuglinge spiele hier eine sehr große 
Rolle. Umgekehrt sei es erwiesen, daß ein in Freiheit lebender | 
Papagei gut 160 - 180 Jahre alt werde, füttere man ihn aber 
mit gekochtem Fleisch, so werde er bestimmt nicht älter als 
60 - 70 Jahre. Der Führer kann dann auf die Auswirkungen solch | 
falscher Ernährungsweise zu sprechen, daß dadurch ganze Land- | 
striche degenierten und verkrüppelten. Es sei auch kein Zu- 
N fall, daß die ertragreichen Landstriche von der gesunden Ras- 
g se besiedelt werden, während die degenerierten Bevölkerungs- 
teile in die Wälder und Gebirge zurückgedrängt würden. Die Al- | 
pen und der Odenwald seien ein sehr lehrreiches Beispiel da- 
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für. In den neubesetzten Ostgebieten würden wir ja auch nicht 
gerade in die Pripetsümpfe gehen, sondern uns für unsere Sied- 
lung die guten Schwarzerde-Böden aussuchen.- Das Gespräch kan 
dann noch auf die Judenfrage. Der Führer sprach dem Judentum 
jegliche Tüchtigkeit auf allen Gebieten ab, sie wären nur in 
einem einzigen Punkte allen anderen Völkern überlegen, in der 
Kunst der Lüge und ihrer skrupellosen Anwendung. Nie und auf 
keinem Gebiete schafft der Jude irgendwelche Werte, mit denen 
er dann handelt, sondern immer treibt er seinen Wucher mit 
Werten, die andere geschaffen haben. Wenn man ihn nur mit sei- 
nesgleichen zusammensperrt, die Kunst seiner Lüge dort also 
keine Wirkungsmöglichkeit hat, dann versagt seine"Tüchtigkeit", 
und der Jude verkommt in Dreck und Armut. Während es den ari- 
schen Völkern nur besser geht, je ungestörter man sie mit ih- 
ren Stammesgenossen leben läßt, kommt der Jude hierbei um und 
sinkt zum Tiere herab. Mit ihrer Lüge, daß sie eine "Religions- 
gemeinschaft"wären, und dadurch, daß sie ihre Börse in Tempel 
umtauften, haben sie schon die tolerante Antike getäuscht und 
haben diese Lüge bis in unsere Tage mit Erfolg fortgesetzt. 

In Wirklichkeit habe sich noch nie ein Jude mit metaphzsischen 
Fragen beschäftigt, ihre ganze Religion seien nur Rassengeset- 
ze. 


br. Meran Auge. 
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Führerhauptquartier, Freitag, den 7.Novenber 1941. 


Militärische Lage. 6.11. 
Auf der Halbinsel Krim gehen trotz der Verschlechterung des 
Wetters die Operationen planmäßig weiter. Der ganze Westteil 
der Halbinsel bis Karadshi und Eupatoria ist vom Feihde ge- 
säubert. Ostwärts Sewastopol wurde der Tschernaja Fluß überschrit- 
ten und die Festung Sewastopol damit im wesentlichen abge- 
schnitten. An der Südostküste wurde Aluschta erreicht. Die 
Russen ziehen sich auf Jalta zurück. Auf der Landenge nord- 
ostwärts von Feodosia wurde die letzte Befestigungslinie 
durchstoßen, so daß dem Vormarsch auf Kertsch nichts mehr im 
Wege steht. An der Front vor Rostow wird der Angriff heute 
wieder beginnen. Schon am 5.11. sind die Panzer nördlich von 
Rostow bis Agrafenowka westlich Schachty vorgestoßen. Rostow 
wird von den Russen planmäßig geräumt. Die Transportzüge ge- 
hen nach Stalingrad. An der Front ostwärts Raszk Charkow we- 
gen zu schlechten Wetters bei der 6. Armee keine wesentlichen 
Veränderungen. Ostwärts Kursk nur noch Widerstand einiger Pan- 
zerzüge, sonst Abtransport in Richtung Moskau. Die Panzer des 
General Guderian stehen dicht vor Tula. An der Front vor Mos- 
kau keine Veränderungen und verhältnismäßige Ruhe. Nach Ge- 
fangenenaussagen steckt ganz Moskau voll Truppen. Gleichzei- 
tig werden von dort Ausbildungskommandos hinter die Wolga ge- 
sandt, um dort mit den Truppen der Fernost Armee des ehemali- 
gen Generals Blücher eine neue Heeresgruppe aufzustellen. Vor 
Kalinin weitere russische Angriffe, doch sind jetzt genügend 
deutsche Verstärkungen herangezogen. Desgleichen an der gan- 
zen Front vom Seliger- bis zum Ilmensee russische Teilangrif- 
fe mit viel Panzern. Am Wolchow-Abschnitt wegen des starken j 
 Frostes bis zu -15 Grad C gutes Vorankommen bis dicht vor Tich-| 
| win. Aus Leningrad weitere Ausbruchsversuche über die News, 
! die zurückgewiesen wurden. Kronstadt soll von den Russen ge- 
räumt worden sein. In der Gegend von Murmansk die ersten grös- 
seren Ausfälle auf deutscher Seite durch ’Erfrierungen.. Am 5.11. | 
wurden 55 russische Flugzeuge bei 3 eigenen Verlusten vernich- 
tet, die Engländer verloren 10 Maschinen bei keinem eigenen 
Verlust. 37 Einflüge fanden in der Nacht zum 6.11. in der Ge- 
gend von Norderney und Cuxhafen statt. Die deutsche Luftwaf- 
fe flog am 5.11. von 14 Uhr 30 ab bis spät in die Nacht einen 
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Großangriff auf Gorki. Dabei wurden ca 90 to Sprengstoff 

bei guter Erdsicht abgeworfen und Treffer in der wichtigen 
Motorenfabrik "Maxim Gorki" und anderen Werkanlagen erzielt. 
Mittagstafel 6.11. 

Gäste: Reichsminister Dr. Lammers; Prof. Dr. Plaschke. 

Ein richtiges Tischgespräch kam nicht zustande. Der Führer 
erkundigte sich bei Dr. Lammers nach seiner derzeitigen Un- 
terbringung, und zog dann den Gesandten Hewel auf, daß er 

in letzter Zeit so häufig seinen Minister besuche. Diese Be- 
würden nicht dem altertümlichen Schloß, in dem der Reichsau- 
Benminister wohnt, gelten, wie es der Gesandte Hewel hinzu- 
stellen versuchte, sondern der um so jüngeren Schlossherrin. 
Am Ende der Tafel kam der Führer noch auf den schon in Mün- 
chen weilenden Prof. Hoffmann und das Photografieren zu spre- 
chen. Hoffmann sei durch üie Leica von einem guten Photogra- 
fen zu einem Reporter geworden. Früher habe er oft eine hal- 
be Stunde auf eine günstige Aufnahme gelauert, heute werde 
wild drauflosgeknipst. Der Führer bedauerte, daß aus der 
Frühzeit der Bewegung in den Jahren 1919 / 20 fast garkeine 
Photografiea vorliegen. Er selbst habe sich bei den Aufnah- 
men im unpassensten Moment, wobei dann noch die Blitzlicht- 
Glühbirne zersprang, oft sehr geärgert, aber für später sei- 
en diese Photografien eben historische Dokumente. Der Führer 
sprach dann von seinem ersten Film, den er durch eine damals 
berühmte Firma von seiner Ostpreussen Wahlreise habe drehen 
lassen. Der Film habe nichts getaugt, dies habe sich erst 
geändert, als er Leni Riefenstahl mit der Aufnahme der Fil- 
me beauftragt habe. Leni Riefenstahl habe sich lange auf das 
Äußerste gesträubt diese Aufgabe zu überneheman. Der Führer 
kam dann auf den Olympia-Film zu sprechen, der zu dem imter- 
national am meisten aufgeführten deutschen Film geworden ist. | 
Leni Riefenstahl hätte nur den einen Fehler, daß sie ihre 
Aufgabe zu ernst nähme und nach jedem Film mehrere Monate 
krank würde. 

Der Führer fährt Freitag Mittag mit seinem Sonderzug hier 

ab und wird Sonnabend, den 8.11. vormittags in München ein- 
treffen. Die Rückreise ist auf Sonntag Nachmittag festge- 
setzt, das Eintreffen im F.H.Qu. erst am Montag, den 10.11. 
abends, da der Sonderzug nachts nicht fährt. 


Major Engel, der Adjutant des Heeres beim Führer, machte 
mich darauf aufmerksam, daß er Nachricht bekommen hätte, 
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wonach im Warthegau und insbesondere in Posen unter den dor- 

tigen umgesiedelten Balten eine lebhafte Agitation zur Rück- 

siedlung in das Baltikum im Gange wäre. So seien z.B. schon 
Lehrer von höheren Schulen aus Posen nach Reval gegangen, um 
dort eine Schule aufzumachen. Da sich der Führer im allgemei- 
nen und auch im besonderen gegenüber Gauleiter Greiser sehr 
scharf gegen eine allgemeine Rücksiedlung der Balten ausge- 
sprochen habe, so wolle er dem Reichsministerium Ost vorher 
davon Mitteilung geben, ehe der Führer die Angelegenheit von 
anderer Seite erfahre. Ich sagte ‚Major Engel, daß eine allge- 

| meine Rückstedlung der ‚Balten keineswegs ir in _Frage komme, 'son- 

dern daß nur an die "Rückführung ‚gewisser Spezialisten gedacht 

E sei. Eine wilde Rückwanderung sei meiner Meinung nach ausge- 
schlossen, da man das Baltikum nur mit einem vom Reichsmini- 
sterium für die besetzten Ostgebiete ausgestellten Ausweis 
betreten kann. Eine Rückfrage beim Reichskommissariat Ostland 
dürfte die tatsächliche Rückwanderung der Baltendeutschen ja 
klären, falls von Seiten des Führers auf diese Angelegenheit 
noch zurückgekommen wird .- 

Außer Reichsminister Dr. Lammers war am Nachmittag des 6.11. 
auch noch Reichsaußenminister von Ribbentrop zu Besprechungen 
beim Führer. 

Abendtafel 6.11. 

Gäste: Professor Dr. Plaschke. 

Der Führer kam auf den 75. Geburtstag von Paul Lincke am 7.11. 
zu sprechen, an dem er zum Ehrenbürger der Reichshauptstadt 
ernannt wird. Der Führer äußerte sich über seine erstaunliche 
Schaffenskraft in noch so hohem Alter. Lincke gehöre zu der an- 
genehmen Gattung der Berliner. Zwei seiner Melodien seien wirk- 


lich international, nämlich "Glühwürmchen" und "Schlösser, die im 


Monde liegen". Lincke habe sich trotz seines hohen Alters er- 
freulich gut im neuen Staate eingelebt, und zeichne jedes Jahr 
noch extra als Künstler einen namhaften Betrag für die NSV. 
Über Lincke kam der Führer allgemein auf Geburtstage zu spre- 
chen. So wie Frauen von einem gewissen Zeitpunkt ab ihren Ge- 
burtstag nicht mehr feiern, so sollten Staaten und Städte ih- 
ren Geburtstag erst nach einem gewissen Alter festlich begehen. 
Eine 700 Jahrfeier sei für die Reichshauptstadt kein besonde- 
res Ereignis, ganz abgesehen von dem schlecht durchgeführten 
und lächerlichem Festzug. Nürnberg sei hier schlauer gewesen, 
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es habe seinen 700. Geburtstag in aller Stille übergangen, 
um jedermann in dem Glauben zu lassen, daß die Stadt schon 


viel älter wäre! Der Führer betonte, daß es bei einer Kultur- 


blüte nicht unbedingt auf die Länge des Stammbaumes ankäme, 
sonst wären ja die ägyptischen Fellachen allen übrigen Men- 
schen an Kultur überlegen. In Wirklichkeit hätten sie nichts 
mit der altägyptischen Kultur zu tun, als daß sie zufällig 
an der gleichen Stelle sich jetzt mit ihren Läusen herunär- 
gern, wo vor 4 000 Jahren die Pharaonen ihre Pyramiden bau- 
ten. Der Führer kam dann auf das Alter von Churchill, Stalin 
und Roosevelt, und auf dessen Erkrankung an spinaler Kinder- 
lähmung zu sprechen. Die Tatsache, daß Roosevelt mit 21 Jah- 
ren noch die spinale Kinderlähmung bekommen habe, sei be- 
zeichnend, er sei also in diesem Alter noch ein"Kindskopf" 
gewesen. Auffällig sei, daß die sonst doch garnicht zart- 
fühlende ameräkanische Presse nie eine Bemerkung über seine 
Krankheit bringen. Bei Veranstaltungen und auf Photografien 
versuche man immer sehr geschickt sein Leiden zu verschlei- 
ern. Roosevelts Beine befinden sich bis zur Hüfte in Stahl- 
schienen, daher ist es dem Präsidenten unmäglich eine Treppe 
zu ersteigen. Er kann nur auf einer schiefen Ebene auf die 
Rednertribüne oder in einen Eisenbahnwagen gelangen. - Zum 
Schluß des Gesprächs machte sich der Führer über die auslän- 
dischen Diplomaten lustig, die nun zusammengefercht zu 10 


Mann in einem Raum in Samara säßen und der Auflösung der Sow- | 


jetunion harrten. Litwinow habe das bessere Teil erwählt, 
wenn er als Botschafter nach den USA ginge. Der Führer mal- 
te es sich in allen Farben aus, wie die alten Diplomaten nun 
russischen Feldküchen ihr Essen beziehen müßten. Er stellte 
sich dabei auch deutsche Diplomaten vor, insbesondere die 
Botschafter von Hösch und den Grafen Welczekl 


DM fooyen 


SA-Standäartenführer und pers. Referent. 


Der Termin des Reichsministers beim Führer ist auf Mittwoch, 
den 12.November 1941 nach der Mittagstafel festgesetzt. Es 


wird sich empfehlen neben Plätzen in der 10 Uhr Kurier Maschi- 


ne auch Schlafwagenplätze in dem Zug D 51 (Bln-Charlotten- 
burg ab 21 Uhr 14, Korschen an 8 Uhr 23) zu belegen. 
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